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Liebe Mitglieder und Freunde der BAG,

Nach einer aktuellen Umfrage unter deut-
schen Architekten sind die beiden domi-
nierenden Themen für die Baubranche im 
Jahr 2016 das energieeffi ziente und das 
nachhaltige Bauen (s. hierzu auch Rubrik 
„Aktuelles“). Eine zentrale Voraussetzung 
für die Umsetzung des nachhaltigen Bau-
ens sind gut ausgebildete Fachkräfte in 
allen Berufen, die mit der Errichtung oder 
Ausstattung von Gebäuden zu tun haben. 
Mit den Konsequenzen, die sich daraus 
für die berufl ichen Bildungsprozesse er-
geben, beschäftigen sich die Beiträge 
dieser Ausgabe des BAG-Reports. 
Die Aufgaben der fachdidaktischen For-
schung im Zusammenhang mit der ener-
getischen Gebäudesanierung untersucht 
Volker Rexing. In seinem Beitrag verweist 
er darauf, dass die erhöhten Qualitäts-
ansprüche an das Bauen vielfach nicht 
erfüllt werden, was durch die Zunahme 
der Bauschäden belegt wird. Er skizziert 
einige berufswissenschaftliche und fach-
didaktische Forschungsaufgaben zur 
Identifi kation der geforderten Kompeten-
zen und zur Gestaltung entsprechender 
Lehr-/Lernprozesse.
Matthias A. Schönbeck und Philipp Neu-
decker zeigen in ihrem Beitrag am Bei-
spiel des Berufs „Zimmerer/Zimmerin“ 
auf, wie der Rahmenlehrplan erweitert 
werden kann, um die Kompetenzen, die 
für das berufl iche Handeln im Sinne einer 
nachhaltigen Entwicklung erforderlich 
sind, abzubilden.
Die Bedeutung, die ein gesundes und be-
hagliches Raumklima in Schulgebäuden 
auf die Lernergebnisse von Schüler/innen 
hat, wird im Beitrag von Thordis Ehlers 
hervorgehoben. Sie wertet einschlägige 
Studien vor allem zur Qualität der Raum-
luft aus und gibt Handlungsempfehlungen 
für Lehrkräfte und Schulplaner.
Frauen sind in technischen Berufsfeldern 
nach wie vor deutlich unterrepräsentiert. 
Pia Spangenberger konnte am Beispiel 
der Windenergiebranche belegen, dass 

ein Bezug auf den Nachhaltigkeitsgedanken 
die Motivation von Frauen für eine Tätigkeit 
in technischen Berufsfeldern steigert. Sie 
untersucht in ihrem Beitrag, inwieweit eine 
Übertragung dieser Ergebnisse auf den 
Bausektor möglich ist.
Der interkulturelle Austausch im Themen-
feld „Nachhaltiges Bauen“ steht im Mittel-
punkt eines Projekts, das Johannes Meyser 
vorstellt. Im Projekt „Bildungsbaustelle“ ar-
beiten Auszubildende und Studierende aus 
Deutschland und Israel zusammen und er-
richten gemeinsam einen Pavillon.
Der Baustoff „Lehm“ gewinnt im Kontext 
des nachhaltigen Bauens zunehmend an 
Bedeutung. Dietmar Schäfer stellt vor, wie 
in einem sächsischen Berufsbildungszen-
trum Schüler/innen der Berufsvorbereitung 
in Fachtheorie und Fachpraxis für das Ar-
beiten mit Lehm qualifi ziert und wie diese 
Inhalte curricular verankert werden. 
Eine Rezension von Sabine Baabe-Meijer 
bezieht sich auf Materialien zur Schul- und 
Unterrichtsentwicklung. Unter dem Titel 
„Zukunft Lernen – Gute Karten für eine em-
pathische Schulentwicklung“ haben Danie-
la und Ernst Lund ein Kartenset mit einem 
Handbuch veröffentlicht, das für den Ein-
satz in Schulentwicklungsprozessen konzi-
piert ist.
Der Schwerpunkt der nächsten Ausgabe 
des BAG-Reports lautet „Nachwuchskräf-
tesicherung“. Hierzu sind Beiträge aus dem 
Kreis der Leserschaft wie immer willkom-
men!
Schließlich noch eine Mitteilung in eigener 
Sache: Hans-Jürgen Lindemann ist auf ei-
genen Wunsch aus dem erweiterten BAG-
Vorstand zurückgetreten. Er war seit 2004 
Mitglied des Vorstandes. Wir bedanken uns 
an dieser Stelle für die aktive und konstruk-
tive Zusammenarbeit.

Der Vorstand

Editorial
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Technische Universität Dresden, König-Bau (Foto: Frauke Göttsche)
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Neue Ausbildungsordnung für den Beruf „Dachdecker/in“

Eine neue Ausbildungsordnung für den Beruf „Dachdecker/in“ tritt zum 
1. August 2016 in Kraft. Eine wesentliche Neuerung ist die Wahl zwi-
schen fünf Ausbildungsschwerpunkten im dritten Ausbildungsjahr:
- Dachdeckungstechnik,
- Abdichtungstechnik,
- Außenwandbekleidungstechnik
- Energietechnik an Dach und Wand
- Reetdachtechnik.
Außerdem einigten sich die Sozialpartner auf die Verlängerung der überbetrieblichen Ausbil-
dungszeiten um eine Woche auf zukünftig 15 Wochen in der dreijährigen Ausbildung.

Klimaneutraler Gebäudebestand bis 2050 möglich

Nach einer Studie des Umweltbundesamtes ist es durch 
eine Kombination von Maßnahmen der Gebäudesanie-
rung und einer zunehmenden Versorgung der Gebäu-
de mit regenerativen Energien möglich, den gesamten 
Gebäudebestand in Deutschland bis zum Jahr 2050 
nahezu klimaneutral zu gestalten. Dies ist eine wesent-
liche Voraussetzung, um die Energieeinsparziele der 
Bundesregierung zu erreichen. Während die techni-
sche Machbarkeit bereits an zahlreichen Einzelobjekten 
nachgewiesen wurde, geht es in der aktuellen Studie 
darum, die Gesamtheit des Gebäudebestandes in den 
Blick zu nehmen. Auf der Basis einer repräsentativen 
Gebäudetypologie werden verschiedene Varianten zur 
Wärmebereitstellung geprüft und auch jeweils die Kos-
teneffi zienz berechnet. 

Die Studie ist online verfügbar unter: 
http://www.umweltbundesamt.de/publikationen/klimaneutraler-gebaeudebestand-2050

Aktuelles
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Energieeffi zienz ist dominierender Bautrend in 2016

Für die Mehrheit der deutschen Architekten ist die Energieeffi zienz das dominierende Thema in 
der Baubranche im Jahr 2016. An zweiter Stelle wird das nachhaltige Bauen genannt, gefolgt 
von der Verschärfung der Energieeinsparverordnung. Dies sind Vorabergebnisse einer Bran-
chenanalyse 2016/17 des Düsseldorfer Marktforschungsinstituts BauInfoConsult:

Aktuelles
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Trends berufl icher Arbeit – Digitalisierung, Nachhaltigkeit, Heterogenität

Die Fachtagung Bau, Holz, Farbe und Raumgestaltung ist eingebettet in die 19. Hochschultage Berufl iche 
Bildung (13.-15. März 2017): RESPEKTive – Bilanz und Zukunftsperspektive der Integration durch Bildung, 
Arbeit und Beruf in der Region.
 
Seit jeher leistet Berufl iche Bildung einen wichtigen Beitrag zur gesellschaftlichen Integration von Individuen 
mit heterogenen Voraussetzungen und Lebenslagen. Doch diese zentrale Zielstellung muss immer wieder 
neu gedacht und konzipiert werden, denn es verändern sich nicht nur die berufl ichen Anforderungen, sondern 
auch die Ansprüche an eine gesellschaftliche Teilhabe. Die Gestaltung von Ausbildung und Beruf erfolgt kon-
kret vor Ort und spezifi sche Ansätze sind von den jeweiligen Fachrichtungen abhängig. Mit der Fachtagung 
Bau, Holz, Farbe und Raumgestaltung wird das Rahmenthema der Hochschultage aufgegriffen und berufs-
feldbezogen bearbeitet. 

Die Trends der berufl ichen Arbeit in den Fachrichtungen Bautechnik, Holztechnik sowie Farbtechnik und 
Raumgestaltung sollen dabei zu drei aktuellen Themenfeldern untersucht werden: Digitalisierung, Nachhaltig-
keit, Heterogenität, um daraus Rückschlüsse und Konsequenzen für die Aus- und Weiterbildung in Betrieben, 
Berufsschulen und Überbetrieblichen Ausbildungsstätten ableiten zu können.

Digitalisierung: 
Während zunehmend die Prozesse und Organisationsformen berufl icher Arbeit in Industrie und Handwerk 
digital gesteuert und begleitet werden, ist noch wenig untersucht, wie sich dies in den Berufsfeldern Bau, 
Holz. Farbe und Raumgestaltung auswirkt. Vor allem scheint für das berufl iche Lernen noch ein gewisser 
Nachholbedarf zu bestehen, wie auf eine zunehmend digitalisierte Arbeitswelt vorbereitet werden kann. In-
dustrie 4.0, Building Information Modeling (BIM), Internet der Dinge, Radio-Frequency Identifi cation (RFID), 
Einsatz von Laptops und Smartphones, von Computersoftware und Apps zur Vorbereitung und Steuerung der 
Arbeit, zur Beratung der Kunden und zum Abruf von Maschinen und Material etc. sind einige Stichworte zur 
Digitalisierung der berufl ichen Arbeit. Kompetenzen im Umgang mit digitalen Werkzeugen sind zunehmend 
gefragt und die Berufsbildung muss inhaltlich darauf reagieren. Ebenso ist die Digitalisierung des berufl ichen 
Lernens selbst zu thematisieren und zu fragen, welche nützlichen Lernkonzepte und Anwendungen es gibt, 
ob und wie entsprechende Medien genutzt werden, in welcher Weise sie zur Kompetenzerweiterung beitragen 
und wie die Ausbildungs- und Lehrkräfte qualifi ziert werden, um Auszubildende auf die Anforderungen einer 
zunehmenden Digitalisierung der Arbeitswelt vorzubereiten.  

Nachhaltigkeit:
Das Ziel eines nachhaltigen Bauens und Gestaltens verändert ebenfalls die Kompetenzanforderungen. Mate-
rialien und Werkstoffe sind nicht nur für den Bauprozess, sondern auch für den Betrieb, die Umnutzung und 
den Rückbau von Gebäuden und die Entsorgung von Abfällen zu bewerten. Die Schonung der natürlichen 
Ressourcen und ein effi zienter Einsatz von Energie sollen zur Verringerung der Umweltbelastung und zur Ver-
besserung der wirtschaftlichen und sozio-kulturellen Bedingungen beitragen. Hier sind die drei Berufsfelder 
Bau, Holz, Farbe und Raumgestaltung in ganz besonderer Weise gefordert. Zum Teil sind die Ordnungsmittel 
auf diese Erfordernisse schon abgestellt. Ebenso gibt es bereits gute Beispiele, wie entsprechende Inhalte 

Aufruf zur Teilnahme und zur Einreichung von Beiträgen

Fachtagung Bau, Holz, 
Farbe und Raumgestaltung 

vom 13. - 14. März 2017
an der Universität zu Köln
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Aufruf Fachtagung Bau-Holz-Farbe

in der Aus- und Weiterbildung umgesetzt werden können. Dabei ist das Thema nicht nur für den Neubau von 
Gebäuden relevant. Die nachhaltige, energetische Ertüchtigung des Baubestandes ist eine mindestens eben-
so große Herausforderung. 

Heterogenität:
Ein dritter Themenschwerpunkt befasst sich mit der Sicherung des Fachkräftenachwuchses. Um alle Potenzi-
ale auszuschöpfen, müssen sich die Aus- und Weiterbildung noch stärker als bisher auf den Umgang mit He-
terogenität konzentrieren. Dies gilt hinsichtlich der Lernvoraussetzungen, der individuellen Kompetenzen, der 
zu entwickelnden Unterstützungsstrukturen, der jeweiligen Lebenslagen, der Herkunft und der Milieus sowie 
der Fähigkeiten zur selbstaktiven Beteiligung im Lernprozess. Während einerseits die berufl ichen Anforderun-
gen weiter steigen und hoch qualifi zierte Fachkräfte gebraucht werden, müssen andererseits neue Gruppen 
für eine Ausbildung gewonnen werden. Neben Bildungsangeboten, die auf eine Doppelqualifi zierung zielen 
(duale Studiengänge, Berufsausbildung mit Abitur), sind zugleich die Aufgaben einer inklusiven Bildung zu 
bewältigen. Hinsichtlich des demografi schen Wandels müssen Personenkreise für die Aus- und Weiterbildung 
gewonnen werden, die bislang weniger Zielgruppen für Berufe im Bereich Bau, Holz, Farbe und Raumge-
staltung waren: Arbeitslose, ältere Fachkräfte, Personen mit Migrationshintergrund, Zuwanderer, Gefl üchtete 
und Frauen. Die Qualifi zierungsangebote sind darauf auszurichten und das Aus- und Weiterbildungspersonal 
entsprechend vorzubereiten.

Die BAG Bau, Holz, Farbe ruft dazu auf, sich aktiv an der Fachtagung Bau, Holz, Farbe und Raumgestaltung 
an der Universität zu Köln zu beteiligen und Beiträge bis zum 01. September 2016 anzumelden bei: 

johannes.meyser@tu-berlin.de oder            werner.kuhlmeier@uni-hamburg.de

Bitte reichen Sie Ihren Vorschlag und ein kurzes Abstract (max. 1 Din A4-Seite) ein. Für Ihre Planung sollten 
Sie berücksichtigen, dass für einen Vortrag jeweils etwa 20 Minuten Redezeit (plus 10 Min. Diskussion) zur 
Verfügung steht. Wir bitten die Referentinnen und Referenten, ihre Beiträge mit Problem- oder Fragestel-
lungen abzuschließen, die geeignet sind, den fachlichen, den berufspädagogisch-didaktischen bzw. den bil-
dungspolitischen Austausch im Plenum zu fördern. 
 
Vor den Hochschultagen wird im BAG Report Bau-Holz-Farbe das vollständige Tagungsprogramm vorgestellt. 

Die Hochschultage werden traditionell als Lehrerfortbildung anerkannt. Bitte informieren Sie sich darüber, wie 
die Regelung in Ihrem Bundesland umgesetzt wird.

Noch ein wichtiger Hinweis: Im Rahmen der Fachtagung fi ndet die nächste Mitgliederversammlung der BAG 
Bau, Holz, Farbe statt. 
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Ausgangslage / Relevanz des The-
mas

Die für das Berufsfeld Bautechnik und 
affi ne gewerblich-technische Fach-
richtungen zunehmende Bedeutung 
energetischer Gebäudesanierung 
(energieeffi zienten Bauens) resultiert 
primär aus den Kernproblemen im 
Zusammenhang mit den Herausfor-
derungen des Klimawandels. Einen 
bedeutsamen Anteil (ca. 40 % des ge-
samten volkswirtschaftlichen Energie-
verbrauchs) an der steigenden Ener-
gienachfrage nimmt der wohnlich und 
gewerblich genutzte Gebäudebestand 
ein (vgl. ASUE 2009). Infolgedessen 
kann hier ein durchaus zentrales Ein-
sparpotenzial im Hinblick auf den Ener-
gieverbrauch identifi ziert werden (vgl. 
Institut für Bauforschung 2010).
Als logische Konsequenz zeigt sich die 
Reaktion politischer Akteure auf ver-
schiedenen Ebenen. Exemplarisch ge-
nannt sei das integrierte Energie- und 
Klimaprogramm der Bundesregierung 
(IEKP) von 2007, dessen Kernziel die 
Minderung klimaschädlicher Treib-
hausgase in Deutschland bis 2020 um 
40 % im Vergleich zum Stand von 1990 
ist (vgl. IEKP 2007). Das IEKP knüpft 
dabei an den Aktionsplan für mehr 
Energieeffi zienz an (2007 bis 2012), 
der bis 2020 eine Reduktion des jähr-
lichen gesamten volkswirtschaftlichen 
Energieverbrauchs um jeweils 20 % 
vorsieht (vgl. ebd.). Von besonderer 
Relevanz für den Bausektor und damit 
die hier involvierten gewerblich-tech-
nischen Berufe ist die aus diesen po-
litisch motivierten Grundsatzentschei-
dungen operationalisierte Energie-
einsparverordnung (aktuelle Fassung 
der EnEV von 2014; vgl. BMUB 2014). 
Kernziele der EnEV sind für den Neu-
bau von Gebäuden deren Planung und 
Erstellung mit einer möglichst günsti-
gen Energiebilanz in der summativen 
Betrachtung regenerativer und nicht 
regenerativer Energien. Im Bestand 
sollen alle wirtschaftlich vertretbaren 
Möglichkeiten zur energetischen Op-

timierung genutzt werden (vgl. BVBS 
2013). Für die hier im Fokus stehenden 
Berufe des Berufsfelds Bautechnik be-
trifft dies insbesondere Modifi zierun-
gen der Gebäudehülle wie die Däm-
mung der Außenwandkonstruktion. 

Mit Blick auf die besondere Struktur 
des Baubestands erscheint der Fokus 
auf eine entsprechende energetische 
Optimierung besonders sinnhaft. Die 
in der Zeit von 1949 bis 1977 errichte-
ten Ein- und Zweifamilienhäuser (ca. 
40 % des gesamten Bestandes dieser 
Kategorie) wurden ohne explizite ener-
getische Anforderungen errichtet, was 
den enormen Bedarf exemplarisch 
deutlich macht. Eine weitergehende 
Betrachtung weist ca. 87 % der Wohn-
gebäude als energetisch modernisie-
rungsbedürftig aus (vgl. ebd.; Institut 
für Bauforschung 2010). Folglich kann 
ein wirklich bedeutsames Potenzial für 
die Bauindustrie im Bereich nachhalti-
ger Modernisierungen des Gebäude-
bestandes konstatiert werden.

Infolgedessen ist die nachhaltige Mo-
dernisierung des Gebäudebestands 
eben auch eine zentrale Herausfor-
derung für die berufl iche Bildung und 
damit die Fachdidaktik im Berufsfeld 
Bautechnik. Dies resultiert nicht zuletzt 
aus den besonderen Anforderungen, 
die entsprechende Baustoffe, Kons-
truktionen und Bauprozesse an alle 
beteiligten Akteure stellen. Ein zentra-
ler Indikator für den hier erkennbaren 
Entwicklungs-/Qualifizierungsbedarf 
ist das deutlich gestiegene Risiko von 
Bauschäden (vgl. RKW 2010; Syben et 
al. 2005).

Weitergehende Untersuchungen über 
mögliche Ursachen für Bauschäden in 
den entsprechenden Phasen des Bau-
prozesses belegen einen Schwerpunkt 
im Bereich der Ausführungsfehler (vgl. 
Institut für Bauforschung 2010; Wild 
2011). Um nur einige im Bereich der 
Außenwanddämmung zu nennen (vgl. 
im Überblick RKW 2010): 

• partielle Beschädigungen der 
Dämmschicht

• zu geringe Schichtdicke
• (abweichend von der Planung) zu 

hohe Wärmeleitfähigkeit des Dämm-
materials (WLG)

• Einbau durchfeuchteten Dämmma-
terials

• unkorrekte Anordnung bzw. Ausfüh-
rung der Dämmplattenstöße

• fehlende Wärmedämmung an Wär-
mebrücken.

Das verweist auf hohe Anforderungen 
gerade an die Qualität der Bauausfüh-
rung und entsprechende Kompetenzen 
der Facharbeiter bei entsprechenden 
Maßnahmen energetischer Gebäude-
sanierung (vgl. Holle 2009; Kaiser/
Rieck 2011). Dies liegt u.a. in der Viel-
falt der möglichen Konstruktionen be-
gründet, die bei entsprechenden Maß-
nahmen eingesetzt werden (vgl. im 
Detail Institut für Bauforschung 2010):
• Wärmedämmverbundsysteme
• Vorhangfassade
• Kerndämmung bei zweischaligem 

Mauerwerk
• Wärmedämmputz
• Innendämmung. 

Darüber hinaus fehlen (oder sind über-
arbeitungsbedürftig) weitergehende 
bautechnische Fachregeln, z.B. be-
steht die Notwendigkeit der Überarbei-
tung/Ergänzung der VOB/C (Allgemei-
ne technische Vertragsbedingungen 
für Bauleistungen) im Hinblick auf die 
spezifi schen baukonstruktiven Anfor-
derungen (vgl. RKW 2010). Zusam-
menfassend können auf Basis aktuell 
vorliegender Befunde folgende Ursa-
chen für das deutlich gestiegene Risi-
ko von Bauschäden benannt werden: 
• ein zunehmender Kosten-/Zeit- und 

Leistungsdruck
• die Komplexität der geltenden nor-

mativen Vorgaben sowie 
• hohe Anforderungen an die Qualität 

des Bauergebnisses, d.h., die bei 
der energetischen Gebäudesanie-
rung relevanten Baukonstruktionen 

Volker Rexing
Energetische Gebäudesanierung – 
Skizze einer fachdidaktischen Forschungsperspektive
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Energetische Bausanierung - Forschungsskizze

verzeihen Fehler der ausführen-
den Fachkräfte deutlich weniger als 
ggfs. weniger sensible Bauteile bzw. 
Baustoffe. 

 
Die entsprechenden Mängel bei der 
Ausführung wirken sich im Übrigen pri-
mär durch Folgeschäden aus wie nach-
haltige baukonstruktive Schädigungen, 
eine Minderung der Energieeffi zienz 
bzw. eine Erhöhung der Energiekosten 
(vgl. ebd.).

Die eher traditionellen Aspekte von 
Facharbeit im Berufsfeld Bautechnik 
werden darüber hinaus durch weitere 
neue Aufgaben in komplexen Bera-
tungsleistungen ergänzt (vgl. Reb-
mann/Schlömer/Schreiber 2011), was 
das Anforderungsprofi l von Auszubil-
denden bzw. Facharbeitern und Füh-
rungskräften noch deutlich komplexer 
und differenzierter werden lässt. So 
verzichten z.B. private Auftraggeber 
insbesondere bei kleineren Baumaß-
nahmen häufi g auf eine umfassende 
energetische Bestandsaufnahme ei-
nes Gebäudes. Entsprechende Einzel-
maßnahmen werden vielmehr direkt 
mit den ausführenden Fachkräften ge-
klärt und spezifi ziert (vgl. ebd.).
Vor diesem Hintergrund kann der be-
rufl iche Anforderungskomplex energe-
tischer Gebäudesanierung als gewer-
keübergreifendes, ganzheitliches und 
mehrdimensionales Performanzfeld 
für das Berufsfeld Bautechnik identifi -
ziert werden (vgl. Rebmann/Schlömer/
Schreiber 2011). Inwieweit dies Kon-
sequenzen für Aspekte berufl icher Bil-
dung hat (Gestaltung von Curricula, Di-
daktik/Methodik, fachdidaktische Lehr-
Lernforschung) scheint insbesondere 
aus einer empirischen Perspektive 
weitestgehend ungeklärt (ebd.). 

Der vorliegende Beitrag versucht 
aus einer Metaperspektive eine erste 
exemplarische Orientierung im For-
schungsfeld. Dabei erhebt die zunächst 
folgende Skizze des „Forschungsstan-
des“ ebenso keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit, wie die daraus abgeleite-

ten möglichen Forschungsdesiderate. 
Vielmehr versteht sich der Beitrag als 
eher holzschnittartige Sensibilisierung 
für eine empirisch fundierte fachdi-
daktische Forschung im Fokus der 
Thematik energetischer Gebäudesa-
nierung. Basis für eine differenzierte-
re Betrachtung müsste zunächst ein 
systematisches Review des fachwis-
senschaftlichen und fachdidaktischen 
Forschungsstandes sein, der den Rah-
men dieses Beitrags allerdings spren-
gen würde.

Energetische Gebäudesanierung im 
Fokus fachdidaktischer Forschung

Mit Blick auf eine primär inhaltliche 
bzw. fach-/berufswissenschaftliche 
Perspektive scheinen im Bereich der 
Gebäudehülle Wärmedämmverbund-
systeme durchaus zentral für die ener-
getische Optimierung im Bestand zu 
sein (vgl. RKW 2010). Ein weiteres 
zentrales Schlüsselthema zeigt sich 
mit der Schnittstellenproblematik (vgl. 
Meyser 2010). Schon bei komplexeren 
Außenwandkonstruktionen kann es zu 
Abstimmungsbedarfen mehrerer Ge-
werke kommen. Dehnen sich die Sa-
nierungsmaßnahmen auf die gesamte 
Gebäudehülle einschließlich Dach und 
Fenster oder ggfs. die Gesamtkons-
truktion einschließlich der Gebäude-
technik aus, wird die Notwendigkeit 
einer systematischen Schnittstellenko-
ordination und auch der Bedarf einer 
Sensibilisierung der Einzelgewerke für 
die anderen beteiligten Gewerke po-
tenziert. Hinzu kommen neue Aufga-
ben in der energetischen Beratung und 
die bereits einleitend angedeuteten ty-
pischen Fehler bei der Bauausführung 
(vgl. ebd.; Rebmann/Schlömer/Schrei-
ber 2011; Rebmann/Schlömer 2013; 
RKW 2010). 

Eine weitere (empirisch fundierte) do-
mänenspezifi sche Konkretisierung 
steht allerdings aus (vgl. z.B. Holle 
2009), über die u.a. die berufsspezifi -
sche Relevanz für die einzelnen Berufe 
des Berufsfelds Bautechnik mit einem 

curricularen Fokus geklärt wird. Be-
deutsam erscheint in diesem Zu-
sammenhang auch eine elaborierte 
fachwissenschaftliche Klärung der 
relevanten (Sub-)Domänen.

Im Hinblick auf die angedeutete 
berufsspezifi sche Relevanz zeich-
nen sich durchaus gegenläufi ge 
Tendenzen ab. Auf der einen Seite 
führt das wirtschaftliche Potenzial 
energetischer Sanierung zu einer 
zunehmenden Spezialisierung von 
Betrieben auf bestimmte Tätigkeiten 
(vgl. Meyser 2010; Kuhlmeier/Uhe 
2010). Auf der anderen Seite erfolgt 
aber auch die Zusammenfassung 
verschiedener Gewerke bis hin zu 
einer komplexen Wertschöpfungs-
kette auf Basis einer Energiebera-
tung (vgl. Rebmann/Schlömer 2013). 
Darüber hinaus werden ggfs. gleiche 
Tätigkeiten von verschiedenen Be-
rufen ausgeführt. Ein gutes Beispiel 
dafür sind die oben bereits genann-
ten Wärmedämmverbundsysteme. 
Aufgrund des Berufsbildes und be-
trieblicher Strukturen wird dies wohl 
insbesondere für Stuckateure sowie 
Wärme-, Kälte- und Schallschutziso-
lierer ein bedeutsames Tätigkeits-
feld sein. Auch Berufe aus affi nen 
Berufsfeldern (z.B. Farbtechnik und 
Raumgestaltung) sind zunehmend 
in diesen Bereich involviert. Bei 
spezifi schen Konstruktionen, z.B. 
Wärmedämmung in Verbindung mit 
Holzverschalungen der Außenfas-
sade, werden auch Zimmerer tätig. 
Letztendlich bedarf es für eine wei-
tergehende Verifi zierung aber auch 
hier differenzierter Untersuchungen. 
Die Zunahme des wirtschaftlichen 
Auftragspotenzials energetischer 
Gebäudesanierung wird diese he-
terogene Streuung entsprechender 
Maßnahmen auf verschiedene Be-
rufe vermutlich weiter befördern und 
wird als ein Argument für eine mög-
lichst „breite“ Ausbildung angeführt. 
Meyser (2010) deutet in diesem Zu-
sammenhang auch die Notwendig-
keit spezifi scher berufs-/berufsfeld-
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übergreifender Qualifi zierungsmodule 
für die energetische Gebäudesanie-
rung an. Besondere Bedeutung kann 
hier ggfs. der überbetrieblichen Aus-
bildung beigemessen werden als sinn-
vollem Lernort für eine möglichst breite 
Qualifi zierung der Auszubildenden im 
Hinblick auf die spezifi schen Anforde-
rungen (vgl. hierzu Hemkes/Kuhlmei-
er/Vollmer 2013).

Aus didaktisch-methodischer Sicht 
werden spezifi sche Lehr-Lernme-
thoden für zukunftsorientiertes und 
nachhaltiges Bauen (z.B. 1:1 Modelle) 
bereits seit einiger Zeit in der Ausbil-
dung von Hochbaufacharbeitern er-
probt (vgl. Holle 2004; 2007; 2009). 
Für die überbetriebliche Ausbildung im 
Kontext nachhaltigen Bauens wurden 
Lernmodule sowie spezifi sche Lern-
materialien für die Lernorte Schule und 
überbetriebliche Ausbildung entwickelt 
(vgl. Baabe-Meijer et al. 2010; Hem-
kes/Kuhlmeier/Vollmer 2013). 

Vor allem lerntheoretische Implikatio-
nen, primär die Relevanz und Spezi-
fi tät der individuellen Voraussetzun-
gen der Lernenden (vgl. z.B. Norwig/
Petsch/Nickolaus 2010; Nickolaus/
Petsch/Norwig 2013), sind im Hinblick 
auf die individuelle und themenspezifi -
sche Kompetenzentwicklung allerdings 
weitestgehend ungeklärt. Darauf ver-
weisen z.B. auch Niethammer/Schwe-
der (2015) im Kontext der generell 
durch Innovationen in der Bautechnik 
gewachsenen Anforderungen an Aus-
zubildende und Facharbeiter. Um ent-
sprechende neue Bau- und Werkstoffe 
begründet auswählen bzw. in Baukon-
struktionen korrekt anwenden zu kön-
nen, ist umso mehr ein umfassendes 
Verständnis der fachwissenschaftli-
chen Zusammenhänge erforderlich 
(vgl. ebd.). „Das bedeutet, dass auch in 
handwerksnahen Berufen zunehmend 
abstrakte Vorstellungen von den Stof-
fen und Prozessen zu Voraussetzun-
gen berufl icher Handlungskompetenz 
werden“ (vgl. ebd., S. 201). Daraus 

resultiert die zentrale Frage nach den 
Anforderungen an den Wissenserwerb 
bzw. die domänenspezifi sche Kom-
petenzentwicklung als ein Kernthema 
fachdidaktischer Lehr-Lernforschung 
(vgl. ebd.).

Zumindest implizit sind in diesem Zu-
sammenhang auch spezifi sche motiva-
tionale Haltungen bzw. epistemologi-
sche Überzeugungen bedeutsam, die 
gerade für die hier relevanten Adressa-
ten eine herausgehobene Bedeutung 
der subjektiven Relevanzzuschreibung 
von Unterrichtsinhalten zeigen (vgl. 
z.B. Zinn 2012). Hier bestehen we-
sentliche Implikationen zu dem bereits 
angedeuteten Klärungsbedarf berufs-
spezifi scher Relevanz. In diesem Zu-
sammenhang erscheint auch die her-
ausgehobene Bedeutung des Lernorts 
Betrieb und entsprechender Wissens-
autoritäten für motivationale bzw. epi-
stemologische Faktoren der entspre-
chenden Lehr-Lernprozessgestaltung 
relevant (vgl. ebd.).

Exemplarische Forschungsdeside-
rate
Die besondere Aktualität und Relevanz 
energetischer Gebäudesanierung für 
die berufl iche Bildung im Berufsfeld 
Bautechnik sollte deutlich geworden 
sein. Für die fachdidaktische, insbe-
sondere für die empirische Forschung 
können folgende exemplarische For-
schungsperspektiven formuliert wer-
den:
• Eine Kernfrage berufswissenschaft-

licher Forschung ist die Feststellung 
der grundsätzlichen Relevanz ener-
getischer Gebäudesanierung für 
den gesamten Bausektor (zur Sek-
toranalyse als Instrument berufswis-
senschaftlicher Forschung vgl. z.B. 
Spöttl/Windelband 2013). Hier wäre 
zu klären, in welchen Berufen des 
Berufsfelds Bautechnik und in wel-
chem Maße das Thema tatsächlich 
in der betrieblichen Realität relevant 
ist. 

• Für die entsprechend identifi zierten 

Berufe müssen notwendige Kompe-
tenzen für Auszubildende und Fach-
arbeiter bezüglich der berufl ichen 
Anforderungssituationen im Kontext 
energetischer Gebäudesanierung 
generiert werden (vgl. hierzu See-
ber et al. 2014). Der entsprechende 
Bedarf wurde insbesondere bei der 
Refl exion der Kategorie Inhalts-
struktur konkretisiert. Forschungs-
methodisch sind dies primär Aufga-
ben- und Arbeitsprozessanalysen 
zur Entschlüsselung des in der prak-
tischen Berufsarbeit inkorporierten 
Wissens und Könnens (vgl. Rauner 
2013; zu Arbeitsprozessstudien z.B. 
Spöttl 2009). Auf dieser Basis kön-
nen die in diesem spezifi schen An-
forderungskontext benötigten Kom-
petenzen und Konsequenzen für die 
Curriculumkonstruktion bzw. Lehr-
Lernprozessgestaltung identifi ziert 
werden (vgl. ebd.).

• Im Rahmen einer (themenspezifi -
schen) Lehr-Lernforschung muss 
ein Fokus die Zugänglichkeit bzw. 
Förderung eines möglichst tiefen 
Verständnisses (Wissenserwerb 
bzw. Kompetenzentwicklung) der 
oben angedeuteten zunehmend 
komplexen fachlichen Zusammen-
hänge sein (vgl. hierzu Niethammer/
Schweder 2015). Nicht unerheblich 
sind in diesem Kontext epistemo-
logische Überzeugungen von Aus-
zubildenden und Ausbildern für die 
individuelle Kompetenzentwicklung 
bzw. konkretes Handeln im Beruf/
Berufsfeld (z.B. Zinn 2012). Erste 
Hinweise deuten an, dass diese, ne-
ben mangelnden fachlichen Kompe-
tenzen, eine weitere Ursache für die 
Entstehung von Bauschäden sein 
könnten, weil die besondere Bedeu-
tung sachgerechter Ausführung und 
des dazu erforderlichen Wissens 
nicht hinreichend bewusst ist (vgl. 
hierzu Kaiser/Rieck 2011).
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Matthias A. Schönbeck, Philipp Neudecker
Mögliche curriculare Ansätze der Berufsbildung für nachhaltiges Bauen 
am Beispiel des Zimmerers 

Einleitung

In Anbetracht des Missverhältnisses 
zwischen den klimatischen Verände-
rungen und der alltäglichen gesell-
schaftlichen Praxis resultiert aus dem 
Schlüsselbegriff „Nachhaltigkeit“ ein 
Wandel, der sich auch in den curricular 
defi nierten Zielen und Inhalten nieder-
schlagen sollte. Denn während für die 
erfolgreiche Bewältigung zahlreicher 
berufl icher Arbeitsaufgaben von Ge-
sellen und Facharbeitern bereits seit 
mehreren Jahren entsprechende Kom-
petenzen erforderlich sind, existieren 
gegenwärtig für die Berufe des Bau-
wesens kaum curriculare Konkretisie-
rungen, die sich am Leitbild der Nach-
haltigkeit orientieren (vgl. Schönbeck 
2015). 

Der vorliegende Aufsatz illustriert am 
Beispiel des Rahmenlehrplans der 
Bauwirtschaft einen ersten Entwick-
lungsansatz.

Die Forderung nach Kompetenzer-
weiterung

Die Entwicklung berufl icher Hand-
lungskompetenz sollte sich an einer Di-
daktik orientieren, die zentrale Aspek-
te der Nachhaltigkeit in die Lern- und 
Arbeitsaufgaben integriert. Hierbei ist 
eine normative Festlegung nachhal-
tigkeitsbezogener Ziele und Inhalte 
hilfreich. Denn obwohl zahlreiche Leh-
rer die klimatischen Veränderungen 
als ein zentrales Schlüsselproblem 
unserer menschlichen Entwicklung 
wahrnehmen und häufi g nachhaltige 
Lösungsansätze – die sich unter den 
Schlagworten Effi zienz, Konsistenz 
und Suffi zienz subsumieren lassen – 
befürworten, so ist doch diese indivi-
duelle Wahrnehmung im Hinblick auf 
die Aufgaben berufl icher Bildungsar-
beit nicht hinlänglich (vgl. Lantermann 
1999). 

Zur Bewältigung komplexer berufl icher 
Aufgabenstellungen im handlungsthe-

oretischen Sinn, sind neben kogniti-
ven, auch sozial-kommunikative und 
emotional-motivationale Kompetenzen 
erforderlich (vgl. Hacker 2006). Die 
Komplexität berufl icher Arbeit zeigt 
sich im Bauwesen beispielsweise da-
rin, dass zwischen der Produktion und 
dem Verbrauch von Baustoffen eine 
Reihe von Beziehungen liegt, die sich 
nur schwer kausal – also nach dem 
Ursache-Wirkungs-Prinzip – erklären 
lässt. Die subjektiven Deutungen von 
Handelnden unterliegen jedoch häufi g 
kausalen Erklärungen. Ein wichtiger 
Argumentationsstrang in der Bauwirt-
schaft ist jener: Dämmen spart Heiz-
kosten – Dämmen reduziert damit 
CO2-Ausstoß – Dämmen folgt somit 
ökologisch-sozialen Prinzipien. Mit 
derartigen Gedankengängen wird der 
Suffi zienz ihr Legitimierungsanspruch 
entzogen (vgl. Ott/ Döring 2007). Ge-
dämmte Objekte – ganz gleich wie 
ökologisch konsistent oder effi zient sie 
sind – lassen keine Rückschlüsse auf 
Beiträge zur Nachhaltigkeit bzw. zum 
Klimaschutz zu. Die einzig identische 
Zielvariable besteht in der Öko- bzw. 
CO2-Bilanz. Zieht man zur Bewertung 
der ökologischen Bilanz von Dämm-
stoffen auch den Primärenergiever-
brauch von Dämmmaßnahmen sowie 
ihren Lebenszyklus mit Hinblick auf 
Energieeinsatz, externe Kosten und 
Entsorgungskosten mit ein, so kommt 
man zu einem weitaus differenzierte-
ren Ergebnis, da zahlreiche Variablen 
hinzukommen. Man denke nur an den 
Abbau von Baustoffen bzw. die För-
derung des Rohöls, die Verarbeitung, 
die Transportwege, die Haltbarkeit 
oder die Wiederzuführung zum Stoff-
kreislauf usw. (vgl. Forum nachhaltiges 
Bauen (o.J.); Oehler/ Reinke 2012). 
Hinzu kommt, dass der individuellen 
Wahrnehmung häufi g auch die Domi-
nanz bekannter Probleme gegenüber-
steht, die in berufl ichen Arbeits- und 
Lebenssituationen von Bauschaffen-
den anfallen. Vielfach sind die Rah-
menbedingungen im Wesentlichen sta-

bil geblieben, d.h. Nachhaltigkeit hat 
in der Gesetzgebung, im betriebli-
chen Bewusstsein und dem individu-
ellen Verhalten eine untergeordnete 
Rolle. Auf dieser Grundlage kann 
sich ein Paradigmenwechsel kaum 
vollziehen. Daher sollte zunehmend 
auch die Verantwortung für das eige-
ne Handeln über den persönlichen 
Nahbereich hinaus in den Fokus der 
Kompetenzentwicklung gerückt wer-
den. 

Basis hierfür ist zunächst belast-
bares Wissen über Nachhaltigkeit 
sowie eine kritische und engagierte 
Auseinandersetzung mit aktuellen 
technischen und gesellschaftlichen 
Problemen. Um diesem Anspruch im 
Rahmen berufl icher Bildung gerecht 
werden zu können, reicht die gegen-
wärtig im Rahmenlehrplan veranker-
te berufl iche Handlungskompetenz 
nur bedingt. Diese beziehe sich zwar 
auf nachhaltigkeitsrelevante Produk-
te und Dienstleistungen, berücksich-
tige jedoch nicht die „Berufsarbeit 
zur Erhaltung der Lebensgrundlage 
und gerechten Verteilung der globa-
len Ressourcen“ (Vollmer/ Kuhlmeier 
2014, 198). 

Zu fordern sind weiterhin Fähigkei-
ten, die das Denken und Handeln in 
einen größeren zeitlichen und räum-
lichen Kontext stellen, also einen 
Blick für die Zukunft entwickeln und 
Handlungsmöglichkeiten abwägen 
können. Es wird also mindestens 
eine Erweiterung der im Rahmen-
lehrplan beschriebenen Kompeten-
zentwicklung nötig sein. Eine Anrei-
cherung der Handlungskompetenz 
um die Gestaltungskompetenz gerät 
als Lösungsvorschlag zu einer zent-
ralen Forderung. Mit ihr wird die Fä-
higkeit verknüpft, das „Wissen über 
nachhaltige Entwicklung anzuwen-
den und Probleme nicht nachhaltiger 
Entwicklung erkennen zu können“ 
(De Haan 2008, 31). De Haan sieht 
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Abb. 1: Kompetenzmodell unter Einbindung der Gestaltungs-, System- und 
Schnittstellenkompetenz

Curriculum nachhaltiges Bauen

in der Gestaltungskompetenz die Fä-
higkeit, mit der die Gegenwart und die 
Zukunft analysiert werden kann, die 
Retinität zwischen den ökonomischen, 
ökologischen und sozialen Zielen er-
kannt wird und individuelle, gemein-
schaftliche und politische Belange in 
nachhaltigen Entwicklungsprozessen 
realisiert werden können (vgl. ebd.).

Angesichts der komplexen Anforderun-
gen, die an berufl iche Handlungen ge-
stellt werden, wäre ein Fokus, der sich 
auf allgemein beschriebene Fähigkei-
ten bezieht, nur bedingt hilfreich (vgl. 
Hahne 2009, 197f.). Nach Hahne ergibt 
„eine so umfassend und übergreifend 
formulierte Gestaltungskompetenz 
weniger Sinn […], daher kommt einer 
umfassenden Handlungskompetenz 
für nachhaltige Entwicklung die Priori-
tät zu, die De Haan der Gestaltungs-
kompetenz gibt“ (ebd.). Basis dieser 
Argumentation sind die Auswirkungen 
gewerblich-technischer Berufsarbeit. 
Mit dem Wandel der Technik und der 
Unsicherheit in der Bewertung kom-
plexer Technikfolgen müssen Hand-
lungsansätze entwickelt werden, wie 
der Verantwortung gegenüber zukünf-
tigen Generationen und entfernten 
Kulturen Folge geleitstet werden kann. 
Voraussetzungen für die Einbettung 
dieses Zusammenhangs in die eigene 
berufl iche Arbeit sind Fähigkeiten, die 
durch systemisches Denken, Produkt 
übergreifendes Planen und zukunfts-
orientiertes Handeln entwickelt wer-
den können. Dies bedeute, dass das 
gegenwärtige Verständnis berufl icher 
Handlungskompetenz mit Aspekten 
von Gestaltungskompetenz und einer 
neu zu defi nierenden Systemkompe-
tenz zu verbinden sei. Systemkompe-
tenz defi nieren Hahne und Kuhlmeier 
als die Fähigkeit, komplexe technische 
Systeme zu verstehen und in diese 
nachhaltig eingreifen zu können (Hah-
ne/ Kuhlmeier 2008, 4). Jene System-
kompetenz solle gemeinsam mit der 
Gestaltungskompetenz zum einen an 

die Fach-, Methoden- und Sozialkom-
petenz und zum anderen an die Selbst-
kompetenz geknüpft werden. Anhand 
der Vernetzung der von der KMK gefor-
derten Kompetenzen mit der System- 
und der Gestaltungskompetenz werde 
so sichergestellt, dass umfassendes 
berufl iches Handeln unter den Dimen-
sionen der Nachhaltigkeit berücksich-
tigt werde (vgl. Hahne 2007, 16).

Schnittstellen berufl icher Arbeit auf 
Baustellen

Bauwerke werden immer an einem in-
dividuellen Standort errichtet und bil-
den damit das Zentrum berufsförmiger 
Arbeit im Bauwesen. Sie sind in ihrer 
Baukonstruktion und Standortbindung 
Unikate, die wiederum Abhängigkei-
ten hinsichtlich ihrer städtebaulichen 
Einbindung, ihrer Gründungsart, ih-
ren konstruktiven Lösungen usw. her-
vorrufen. Erschwerend kommen eine 
hohe Zahl der involvierten Gewerke, 
verschärfte Verordnungen der ENEV 

und ein hoher Kostendruck innerhalb 
der gesamten Wertschöpfungskette 
hinzu. Planung, Errichtung, Sanierung, 
Modernisierung oder Abriss erfordern 
folglich eine hohe Kooperationsbereit-
schaft von den am Bau beteiligten Per-
sonen. (vgl. Bloy 2000, Bundesministe-
rium für Umwelt, Naturschutz, Bau und 
Reaktorsicherheit 2009, 10). 

Diese baustellenbezogenen Gegeben-
heiten verlangen von den Beschäftig-
ten ein ausdifferenziertes Spektrum 
an berufl ichen Anforderungen. Neben 
Flexibilität, Selbständigkeit und Ent-
scheidungsfähigkeit sind dies beson-
ders das verantwortliche Handeln ge-
genüber ökologischen, ökonomischen 
und sozialen Gegebenheiten sowie 
ein Fach und Gewerke übergreifen-
des Denken und Handeln. Insbeson-
dere die übergreifenden Fähigkeiten 
rücken in den letzten Jahren stärker 
in den Fokus berufl icher Kompetenz-
zuschreibungen. Dem unterliegt die 
Feststellung, dass mit einer wach-
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senden Komplexität die Bewältigung 
zahlreicher Probleme nur durch ein 
fachübergreifendes Herangehen gelin-
gen kann. Im Hinblick auf das Gesamt-
projekt Bauwerk sollen die durch den 
Gewerke-Zuschnitt defi nierten Schnitt-
stellen transparenter und umfassender 
abgebildet und so der Problemkomple-
xität und der Vernetztheit berufl icher 
Arbeit gerecht werden. Es ist daher 
für die Facharbeiter und Gesellen von 
hoher Bedeutung, über Kenntnisse der 
jeweils vor- und nachgelagerten Aufga-
benbereiche zu verfügen. Syben nennt 
dieses Erfordernis auch Schnittstellen-
kompetenz und beschreibt sie als die 
Fähigkeit eigene Tätigkeiten durch die 
Sichtweise desjenigen zu betrachten, 
der das Arbeitsresultat weiterführen 
soll (vgl. Syben 2010, 32). 

Für die berufl iche Bildung im Bauwe-
sen ist die Forderung nach einer der-
artigen Kompetenz überaus sinnvoll, 
da sie erworben wird, „wenn Lernpro-
zesse die kooperative Arbeitsteiligkeit 
abbilden, die Kennzeichen der kom-
plexen Praxis ist, wie sie für die Bau-
produktion als typisch gilt“ (ebd., 32). 
Mit dem Fokus auf die unterschiedli-
chen Arbeitsprozesse kann damit das 
gesamte Bauwerk besser als Einheit 
verstanden werden. Hierzu ist ein Blick 
auf die jeweils angrenzenden Tätig-
keiten der eigenen Arbeit erforderlich. 
Dieser Blick meint einerseits die Akti-
vitäten Gewerke ähnlicher Berufe wie 
beispielsweise Maurer, Trockenbauer 
oder Fliesen-, Platten und Mosaikle-
ger, andererseits aber auch Gewerke 
unähnlicher Berufe wie Tischler und 
Dachdecker oder auch Zimmerer und 
Anlagenmechaniker SHK oder Elektro-
niker für Betriebstechnik – also Berufe 
gänzlich anderer Domänen. 
Die erfolgreiche Bewältigung Gewerke 
übergreifender Arbeitsaufgaben, setzt 
in der Regel nicht nur die Berücksich-
tigung von Aufgaben anderer gewerb-
lich-technischer Domänen an einem 
konkreten Problem voraus, verlangt 

wird auch eine gewisse Vertrautheit 
mit deren Arbeitsmethoden und Lö-
sungskonzepten. Das beginnt mit dem 
gegenseitigen Respekt von Arbeitspro-
zessen, der Bereitschaft zum aktiven 
Zuhören und geht bis zur Beschäfti-
gung mit unterschiedlichen fachlichen 
Themen und Motiven der einzelnen 
Arbeitsgebiete. Hinzu kommt, dass 
Schnittstellenkompetenz je nach Situa-
tion, beteiligten Gewerken und Arbeits-
aufgaben einem Wandel unterliegt. 
Man kann sich daher leicht vorstel-
len, dass der Aufwand für die Ausbil-
dung fachübergreifender oder fremder 
Kenntnisse gewaltig ist. Hinderlich sind 
eingefahrene Denkgewohnheiten, in 
denen sich Bauschaffende bewegen 
und eine oft anzutreffende Blindheit 
gegenüber Fragestellungen aus ande-
ren Gewerken.

In der Bündelung der o. a. Kompe-
tenzen lässt sich die berufl iche Hand-
lungskompetenz zusammenfassend 
als Ausformung zusammengehören-
der Teilkompetenzen beschreiben. Ne-
ben der Fach-, Methoden-, Sozial- und 
Selbstkompetenz können die aus der 
Nachhaltigkeitsdiskussion geforderte 
Gestaltungs- bzw. Systemkompetenz 
sowie die Schnittstellenkompetenz ge-
nannt werden, die sich in die vier be-
kannten Kompetenzbereiche einbetten 
(vgl. Abb. 1).

Auswirkungen auf den Rahmenlehr-
plan der Bauwirtschaft

Um die Forderungen einer Berufsbil-
dung in nachhaltiger Entwicklung ein-
zulösen, ist es grundsätzlich sinnvoll, 
den Rahmenlehrplan um einige wenige 
Gesichtspunkte anzureichern. Von An-
fang an soll deutlich gemacht werden, 
dass nachhaltiges Bauen wesentlicher 
curricularer Bestandteil ist. Hierfür sind 
nachhaltigkeitsbezogene Ziele für alle 
Kompetenzbereiche von Beginn an zu 
defi nieren. Nachfolgend wird der Aus-
zug einer möglichen Überarbeitung 

des Rahmenlehrplans (vgl. KMK 
1999, 3ff.) dargestellt. Die kursiven 
Ergänzungen verdeutlichen unsere 
Anregung.
„Der Rahmenlehrplan enthält keine 
methodischen Festlegungen für den 
Unterricht. Selbständiges und verant-
wortungsbewusstes und zukunftsori-
entiertes Denken und Handeln als 
übergreifendes Ziel der Ausbildung 
wird vorzugsweise in solchen Unter-
richtsformen vermittelt, in denen es 
Teil des methodischen Gesamtkon-
zeptes ist. Dabei kann grundsätzlich 
jedes methodische Vorgehen zur 
Erreichung dieses Zieles beitragen; 
Methoden, welche die Handlungs-
kompetenz, die Systemkompetenz 
und die Gestaltungskompetenz un-
mittelbar fördern, sind besonders 
geeignet und sollten deshalb in der 
Unterrichtsgestaltung angemessen 
berücksichtigt werden. […] Die vorlie-
genden Rahmenlehrpläne gehen für 
alle Ausbildungsberufe in der Bau-
wirtschaft von folgenden übergrei-
fenden schulischen Zielen aus: Die 
Schülerinnen und Schüler […] erwei-
tern ihre Fachkenntnisse und bilden 
Schnittstellenkompetenz durch vor- 
und nachgelagerte Aufgabenberei-
che heran, […]. Konkretisierung er-
fährt Systemkompetenz bspw. durch 
eine enge Zusammenarbeit der 
Facharbeiter bei Sanierungs- und 
Modernisierungsmaßnahmen mit 
mehreren vor- und nachbereitenden 
Gewerken wie z.B. Trockenbauern, 
Dachdeckern oder Anlagenmecha-
nikern.“

Für die Entwicklung der neu zu de-
fi nierenden Kompetenzen sollten 
entsprechende thematische Ansatz-
punkte in die Lernfelder mit integriert 
werden. Dies ist für den Ausbildungs-
beruf Zimmerer beispielhaft in der 
Tabelle dargestellt.

Bei einer Betrachtung der Nachhal-
tigkeit von Instandsetzungsarbeiten 
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sollten dann beispielsweise die Her-
stellung traditioneller Verbindungen 
und die Verwendung von Baustoffen 
wie z.B. Lehm in die Kalkulation mit in-
tegriert werden. Es hat sich herausge-
stellt, dass aufgrund der ausgezeichne-
ten ökologischen und sozialen Bilanz 
ein erheblich geringerer Energiebedarf 
für die Herstellung von Fachwerk-Kon-
struktionen gegenüber herkömmlichen 
Verfahren benötigt wird. Achtsamkeit 
ist jedoch immer bei kausalen Bezie-
hungen geboten. So ist Holz nicht per 
se ein nachhaltiger Baustoff. Insbeson-
dere wenn Hölzer aus Anbaugebieten 
stammen, die fl ächendeckend gerodet 
werden (aus sog „Plantagen“ – also ar-
tenarmen Monokulturen, aus borealen 
Wäldern oder aus den Tropen), ist eine 
gesunde Skepsis geboten. Ausdrück-
lich diese skeptische Haltung ist es, 
die eine neu zu defi nierende berufl iche 
Handlungskompetenz in ihre Beschrei-
bung mit integrieren sollte.

Die Autoren sind zutiefst davon über-
zeugt, dass berufl iche Bildung in ge-
werblich-technischen Domänen nur 
zukunftsfähig ist, wenn die Anforde-
rungen, die an eine nachhaltige Ent-
wicklung gestellt werden, auch in den 
Lehrplänen verankert sind. Nur so 
kann sichergestellt werden, dass ent-

sprechende Inhalte und Kompetenzen 
vermittelt und angeeignet sowie die 
Ziele überprüft werden können. 

Für die Weiterentwicklung dieser An-
regung sind künftig verstärkt Untersu-
chungen auf der Mikroebene zu führen, 
um schließlich den Anforderungen an 
eine zukunftsorientierte Umgestaltung 
der Lehramtsaus- und -weiterbildung 
gerecht werden zu können. 
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Einleitung

Seit langem beschäftigen sich diverse 
Lerntheorien mit dem Begriff des Lern-
klimas. Die ursprüngliche Bedeutung 
von „Klima“, verstanden nämlich als 
die Beschaffenheit der Umgebungsluft 
mit ihrer Temperatur und Feuchtigkeit, 
wird in diesem Zusammenhang jedoch 
eher beiläufi g erwähnt. Geht es um die 
optimale Gestaltung von Arbeitsplät-
zen, fi ndet man in der Literatur häufi g 
mahnende oder schlicht beschreiben-
de Aussagen, in denen beispielsweise 
empfohlen wird, man solle dafür sor-
gen, dass ausreichend gelüftet wird. 
Was hierbei jedoch „ausreichend“ 
bedeutet und wie sich die raumklima-
tischen Bedingungen tatsächlich auf 
den Lernprozess auswirken, wird in 
dem Zusammenhang nicht näher aus-
geführt. Dabei ist es zum einen wissen-
schaftlich unumstritten, dass eine gute 
Raumluft das Wohlbefi nden positiv be-
einfl usst, zum anderen ist es ebenso 
unstrittig, dass sich das Wohlbefi nden 
positiv auf Lernprozesse auswirkt. 

Dieser Artikel beschäftigt sich mit ein-
zelnen Aspekten der raumklimatischen 
Bedingungen und ihren (möglichen) 
Auswirkungen auf Lernprozesse. Er 
fasst die Ergebnisse einiger relevanter 
Studien zusammen und benennt kon-
krete Maßnahmen und Hilfsmittel zur 
Verbesserung der Raumluft in Unter-
richtsräumen.

Raumklimatische Bedingungen

Das Raumklima in Unterrichtsräumen 
sollte idealerweise so gestaltet werden, 
dass es zu einer subjektiven Behag-
lichkeit führt, da das Wohlfühlen des 
Einzelnen dem individuellen und ge-
meinsamen Lernprozess zuträglich ist. 
Dazu gehören – neben den in diesem 
Artikel inhaltlich ausgesparten Aspek-
ten der akustischen Bedingungen und 
der Beleuchtung – die entsprechenden 
Parameter von Luft- bzw. Raumtempe-
ratur, Luftfeuchtigkeit sowie des Sauer-

stoffgehalts und des Gehalts an neu-
tralen oder gesundheitsschädlichen 
Gasen in der Luft.

Luftfeuchtigkeit

Die relative Luftfeuchtigkeit und die 
Lufttemperatur eines Raumes stehen 
in einer Wechselbeziehung zueinan-
der. Die maximale Wassermenge, die 
ein bestimmtes Luftvolumen aufneh-
men kann, bevor das Wasser konden-
siert, ist direkt abhängig von seiner 
Temperatur. Je wärmer die Luft, desto 
mehr Flüssigkeit kann maximal aufge-
nommen werden. Im Normalfall enthält 
die Luft jedoch weniger Flüssigkeit als 
bei diesem sogenannten Sättigungs-
zustand. Diese tatsächlich vorhandene 
Wasserdampfmenge ist die absolute 
Luftfeuchtigkeit. Das Verhältnis von 
absoluter zur maximalen Luftfeuchte 
ist die relative Luftfeuchte:

Ein Missverhältnis zwischen der abso-
luten und der maximalen Luftfeuchtig-
keit ist meist nur im Extremfall direkt 
wahrnehmbar. Gerade in der Heizpe-
riode im Winter, also bei zu geringer 
Luftfeuchtigkeit, kommt es aber schnell 
zu bekannten Symptomen wie sprö-
den Lippen, trockenen Schleimhäu-
ten oder brennenden Augen. Weniger 
häufi g fi ndet man eine so sehr erhöhte 
Luftfeuchtigkeit, dass es bei den Nut-
zern der Räume zu einer vermehrten 
Schweißbildung kommt. Dennoch ist 
der Bereich, in dem ein für die meisten 
Menschen subjektives Wohlbefi nden 
gewährleistet ist, abgrenzbar und kann 
in dem sogenannten Behaglichkeits-
diagramm dargestellt werden.

Wie aus dem Diagramm ersichtlich 
ist, wird die Bewertung des Klimas 
aus Sicht der Raumnutzer eher sub-
jektiv vorgenommen. Das sogenannte 
Normklima wurde für etwaige Streitfäl-
le und als bauphysikalischer Richtwert 
mit 50% relativer Luftfeuchte und 20°C 
festgesetzt. Diese Werte liegen mittig 

Raumluftqualität und Lernen            

Thordis Ehlers
Der Einfl uss raumklimatischer Bedingungen auf das Lernen

Abb. 1: Behaglichkeitsdiagramm (nach Pfeifer o. J.)
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im Diagramm in dem behaglichen Be-
reich und bilden eine Art Kompromiss 
oder Mittelwert, um ein Raumklima 
zu schaffen, das für die große Mehr-
heit der Raumnutzer zufriedenstellend 
ist. Die thermische Behaglichkeit aber 
ist eine recht subjektive. Der Mensch 
zieht es vor, sich am gesamten Kör-
per nicht zu kalt und nicht zu warm zu 
fühlen, also thermisch neutral. Aus-
schlaggebend hierfür sind nicht nur 
die tatsächliche Lufttemperatur und 
die Luftfeuchte, sondern u.a. auch die 
jeweilige subjektive Empfi ndsamkeit. 
Wer beispielsweise schon einmal in 
einem überfüllten Klassenraum oder 
Hörsaal eine längere Veranstaltung er-
lebt oder nach einer Party den Raum 
saubergemacht hat, weiß, dass au-
ßer der Feuchte und der Temperatur, 
die Sauberkeit, die sogenannte Qua-
lität der Luft, ausschlaggebend dafür 
sein kann, ob die Raumluft als ange-
nehm empfunden wird oder nicht. Im 
folgenden Abschnitt werden Aspekte 
der thermischen Behaglichkeit und 
die schultypischen Einfl üsse auf die 
Raumluftqualität genauer betrachtet.

Thermische Behaglichkeit und 
Raumluftqualität

Der Mensch ist als warmblütiges We-
sen darauf ausgelegt, seine Kerntem-
peratur konstant bei 37°C zu halten, 
indem er Wärmeproduktion und Wär-
meabgabe im Gleichgewicht hält. Die 
Wärmeproduktion erfolgt durch die 
Stoffwechselvorgänge im Körper. Die 
Wärmeabgabe erfolgt als Strahlung 
an Umgebungsfl ächen, durch Konvek-
tion an die Luft, durch Verdunstung 
oder über die Weiterleitung von Wär-
me an Berührungsfl ächen. Da sich der 
menschliche Körper also im ständigen 
Wärmeaustausch mit seiner Umge-
bung befi ndet, hängt das Wohlempfi n-
den von mehreren Faktoren ab:
• Je nach eigenem Befi nden, wird die 

tatsächliche Temperatur der Umge-
bungsluft unterschiedlich empfun-
den. Sind wir müde oder erkältet, ist 
uns schneller kalt. Sind wir wütend 

oder aufgeregt, kann uns schnell 
warm oder aber auch kalt werden.

• Unser Tätigkeitsgrad kann unsere 
Temperatur erhöhen. Verrichten wir 
vorwiegend stehend oder gehend 
körperliche Arbeit, so genügen uns 
weitaus geringere Lufttemperaturen 
als bei sitzenden Tätigkeiten, wie 
der Computerarbeit oder dem Lesen 
eines Buches. Eine hohe Luftfeuch-
tigkeit beschleunigt bei körperlicher 
Arbeit zudem die Transpiration.

• Die Auswahl der Bekleidung hängt 
sehr eng mit dem Tätigkeitsgrad 
zusammen. Genügt uns als aktiver 
Sporttreibender ein T-Shirt, benö-
tigt der passive Zuschauer vielleicht 
eine Jacke.

• Ist ein Teil des Körpers warm, ein 
anderer aber kalt, wird dies als un-
angenehm empfunden. Fühlt man 
beispielsweise ein kaltes Fenster in 
der Nähe, den kalten Fußboden an 
den Füßen oder bekommt man Zug-
luft zu spüren, dann leidet die lokale 
thermische Behaglichkeit.

• Auch die Raumluftqualität wirkt sich 
auf die empfundene Temperatur 
aus. Ein stickiger Raum wird oft wär-
mer bewertet als ein gut gelüfteter.

Die für die Minderung der Raumluft-
qualität relevantesten Inhaltsstoffe von 
Raumluft stellen CO2 und VOC dar. 
„Zentraler Indikator der Luftqualität ist 
die CO2-Konzentration. Bereits 1840 
hat Pettenkofer den zulässigen Grenz-
wert als den hygienischen Innenraum-
luftwert für CO2 benannt – die „Petten-
kofer-Zahl“: 0,10% (1.000 ppm)“ (Holle/
Kuhlmeier 2011, 3). CO2 ist ein geruch-
loses Gas, das erst ab Konzentratio-
nen über 10.000 ppm zu Vergiftungs-
erscheinungen führen kann. Diese 
Werte sind in Unterrichtsräumen nicht 
annähernd zu erwarten. Doch auch bei 
den in Klassenräumen gängigen Über-
schreitungen der Pettenkofer-Zahl von 
bis zu 2.500 ppm vermuten Forscher, 
dass es zu Ermüdungserscheinungen 
kommen kann, die die Lernleistung 
beeinfl ussen können. Je höher der Ge-
halt von Kohlenstoffdioxid (CO2) in der 

Innenraumluft ist, desto wahrscheinli-
cher befi nden sich zudem auch ande-
re Stoffe in der Luft, die nach Studien 
der letzten Jahre im Verdacht stehen, 
Auswirkungen auf das Lernen haben 
zu können, die sogenannten VOC (Vo-
latile Organic Compounds). Diese sind 
fl üchtige organische Verbindungen, 
die aus den Gegenständen des Alltags 
ausgasen, in Reinigungsmitteln ent-
halten sind oder durch Baustoffe bei 
Renovierungen in die Innenraumluft 
gelangen. Sie befi nden sich so gut wie 
immer in der Innenraumluft, doch nur 
einige wenige, wie beispielsweise be-
stimmte Weichmacher in Kunststoffen 
oder Inhaltsstoffe von Kosmetika, fal-
len durch ihren Geruch auf und können 
als störend empfunden werden. 

Erst sehr hohe Konzentrationen, die 
aber an Schulen nicht zu erwarten 
sind, können zu Nervenschädigungen 
führen. „Im Bereich der auch in „nor-
malen“ Innenräumen vorkommenden 
Konzentrationen werden dagegen 
häufi g unspezifi sche Beschwerden 
und Symptome mit Expositionen ge-
genüber VOC in Verbindung gebracht, 
wie Reizungen der Haut, Augen und 
Schleimhäute, Reizungen der Atem-
wege, Kopfschmerzen, Müdigkeit, 
Konzentrationsschwäche sowie erheb-
liche geruchliche Beeinträchtigungen“ 
(Moriske/Szewzyk 2008, 47).

Einfl uss der Raumluftqualität auf 
den Lernprozess

„Das Innenraumklima beeinfl usst auch 
Gesundheit, Produktivität und Behag-
lichkeit der Nutzer. Neuere Studien 
haben gezeigt, dass die Kosten für die 
Behebung von Problemen im Zusam-
menhang mit schlechtem Innenraum-
klima für den Arbeitgeber, den Gebäu-
deeigentümer und die Gesellschaft oft 
höher sind als die Energiekosten der 
betreffenden Gebäude. Es wurde auch 
nachgewiesen, dass eine geeignete 
Qualität des Innenraumklimas die Ge-
samtleistung beim Arbeiten und Ler-
nen verbessern und Fehltage verrin-
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gern kann“ (DIN EN 15251, zitiert nach 
Lahrz 2008 et al.).

Die Forschungen zum Einfl uss der 
Raumluftqualität bezogen sich in ihren 
Anfängen in der Mitte des letzten Jahr-
hunderts vor allem auf die Leistungsfä-
higkeit von Arbeitern mit körperlichen 
Tätigkeiten. Erst später wurde die Ver-
bindung von Behaglichkeit und Leis-
tungsfähigkeit von Büroarbeiter/inne/n 
und Schüler/-innen untersucht, meist 
aufgrund offensichtlich negativer Aus-
wirkungen von Raumluft auf das Leis-
tungsniveau oder auf krankheitsbe-
dingte Fehlzeiten. Für Schüler/-innen 
bedeuten Fehlzeiten das Verpassen 
von Unterrichtsstoff, der, sobald sie ge-
nesen sind, nachgeholt werden muss. 
Häufi ge krankheitsbedingte Ausfälle 
können zu einem Absinken der Noten 
und bis zu der (zurzeit noch möglichen) 
Gefährdung der Versetzung führen. 

Doch auch Symptome, die nicht erst zu 
Ausfällen, sondern lediglich zu einem 
schlechten Allgemeinbefi nden führen, 
beeinträchtigen den Lernprozess. Mü-
digkeit, Kopfschmerzen, Reizungen 
und Trockenheit der Schleimhäute und 
weitere Symptome, die Auswirkungen 
schlechter Innenraumluftqualität durch 
unzureichendes Lüftungsverhalten und 
die Schadstoffemissionen von Gebäu-
den sind, werden als „Sick-Building-
Symptoms“ (SBS) bezeichnet. Die 
WHO fasst die Symptome zusammen 
als „Building related illness: symptoms 
of identifi ed illness attributed to airbor-
ne contaminants in the building“ (WHO 
2008). In extremer Ausbildung wer-
den sie zum Krankheitsbild des Sick-
Building-Syndroms zusammengefasst, 
welches eine anerkannte Berufskrank-
heit darstellt.

Ermüdungserscheinungen im Unter-
richt sind oft auf einen hohen CO2-
Gehalt durch ungenügende Lüftung 
der Klassenräume zurückzuführen. 
Die Auswirkungen einer Ermüdung 
durch Kohlendioxid behindern die 
Schüler/-innen in ihrem Lernprozess. 

Zu den relevanten Symptomen zählen 
Störungen der Wahrnehmung und der 
Hand-Auge-Koordination, verminderte 
Aufmerksamkeit und Konzentration, 
Unmotiviertheit und Veränderung des 
sozialen Verhaltens (vgl. Tiesler et al. 
2007).

Das Umweltbundesamt befürchtet im 
normalen Alltag keine Gesundheitsge-
fährdung durch VOC für Schüler/-innen 
und Lehrkräfte aufgrund der in Schu-
len meist geringen Konzentrationen. 
Unmittelbar nach Bau- und umfangrei-
chen Renovierungsarbeiten aber so-
wie bei unsachgemäßer Verarbeitung 
und massivem Einsatz wenig geeigne-
ter Produkte bestehe das Risiko einer 
gesundheitlichen Beeinträchtigung. 
Die häufi geren akuten Wirkungen auf 
den Menschen wie Geruchsbelästi-
gung, das Hervorrufen von Reizungen 
und nicht krankheitsunspezifi schen 
Symptomen müssten ebenso vermie-
den werden, wie auch die möglichen 
chronischen und insbesondere krebs-
erzeugenden, erbgutverändernden 
und fortpfl anzungsgefährdenden Wir-
kungen. Die Verwendung von Produk-
ten, die solche Stoffe enthalten, ist in 
Schulen grundsätzlich unzulässig. 
Durch unkontrollierte Vorprodukte und 
recycelte Materialien sei die Möglich-
keit, diese Stoffe aufzufi nden, aber 
nicht auszuschließen (vgl. Umweltbun-
desamt o.J.).

Empirische Ergebnisse

Die empfohlenen Temperaturen für Un-
terrichtsräume haben ihren Ursprung in 
Studien. Die Schwierigkeit bei der Wahl 
der optimalen Lerntemperatur liegt 
darin, dass dieser Aspekt des Raum-
klimas wahrscheinlich mehr als jeder 
andere einer subjektiven Bewertung 
unterliegt, die von Mensch zu Mensch 
sehr differiert. Auffällig ist hier bei vie-
len Untersuchungen eine erkennbare 
Unterscheidung zwischen Frauen und 
Männern. Frauen bevorzugen durch-
schnittlich eher höhere Temperaturen. 
Alle haben gemein, dass Temperatu-

ren, die stark von dem im Behaglich-
keits-Diagramm angegebenen Bereich 
von cirka 18°C bis 24°C abweichen, als 
störend empfunden werden. Schüler/-
innen fällt es unter solchen Umständen 
schwer, sich zu konzentrieren und zu 
motivieren. Wer selbst einmal einen 
Heizungsausfall im Winter im Schulge-
bäude erlebt hat, oder lange auf „Hit-
zefrei“ warten musste, weiß wie ablen-
kend sich ein thermisches Unbehagen 
auswirken kann. Einschränkungen in 
der thermischen Behaglichkeit führen 
fast immer zu einer verminderten Kon-
zentration und Motivation, wie einige 
Studien im Folgenden evaluiert haben. 
Untersuchungen dieser Art waren Aus-
gangspunkt für gängige Normierungen 
und Richtlinien für das Raumklima in 
Schulen.

Diverse Studien haben einen meist si-
gnifi kanten Zusammenhang zwischen 
der CO2-Konzentration in Unterrichts-
räumen und einem krankheitsbeding-
ten Fehlen bei Beschwerden, die in dem 
SBS beschrieben werden, ergeben. So 
stellten beispielsweise Shendell et al. 
in US-amerikanischen Schulen eine 
signifi kante Erhöhung der relativen Ab-
wesenheitsrate von 10–20 % pro 1.000 
ppm CO2-Anstieg in den Unterrichts-
räumen fest. Dagegen wurde ein An-
stieg der Symptome bei abnehmender 
Konzentration in keiner der bekannten 
Untersuchungen festgestellt.

Viele Studien untersuchten den Zu-
sammenhang zwischen der Konzen-
trationsfähigkeit von Schüler/-innen 
und der CO2-Konzentration der Innen-
raumluft. Einige signifi kante Ergebnis-
se fasst Lahrz prägnant zusammen: 
„Im Ergebnis führte eine Verdopplung 
der Luftzufuhrrate zu einer Verbesse-
rung der Leistungsfähigkeit um 2-14 
%, bezogen auf die Schnelligkeit und 
Fehlerfreiheit bei der Bearbeitung von 
Aufgaben im Schulunterricht“ (Lahrz 
2008, 1365).

Eine Studie im laufenden Schulalltag 
wurde 2007 in Bremen durchgeführt 
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(Tiesler et al. 2007). Die Forscher er-
probten hier ein konsequentes manu-
elles Lüftungsprogramm, mit dessen 
Hilfe der steigenden Unruhe und dem 
zunehmenden Lärmpegel mit fort-
schreitender Unterrichtsdauer entge-
gengewirkt werden sollte. Die Resul-
tate zeigten, dass mit der Reduzierung 
der CO2–Konzentration auch die Un-
ruhe und der Lärmpegel abnahmen. 
Daraus resultierten weniger notwen-
dige Disziplinarmaßnahmen durch die 
Lehrkräfte, so dass die Unterrichtszeit 
effektiver genutzt werden konnte. Bei 
den von den Schüler/-innen ausge-
führten Aufmerksamkeitstests ergab 
sich bei geringerer CO2-Belastung ein 
höherer Übungsgewinn. Nimmt man 
die gesteigerte Aufmerksamkeit und 
die Erhöhung der effektiven Lernzeit 
zusammen, kommen die Forscher auf 
einen doppelten Lerneffekt bei aus-
reichender Lüftung im Gegensatz zu 
ihren am Anfang der Studie vorgefun-
denen Gegebenheiten.

Unterstützung des Lernprozesses 
durch Beachtung der Raumluftqua-
lität

Als Lehrkraft und als Schüler/-in kann 
man die Raumluftqualität meist nur 

durch richtiges Lüften beeinfl ussen. 
Für eine reine Fensterlüftung gibt es 
einfache Regeln, die es einzuhalten 
gilt. Diese sind nur dann umsetzbar, 
wenn eine Stoßlüftung durch die Bau-
art der Fenster möglich ist.

Die Autoren der oben genannten Bre-
mer Studie haben aus ihren Ergeb-

nissen ein Konzept abgeleitet, das 
es ermöglicht, Lüftungsregeln in den 
Schulalltag zu integrieren um eine für 
den Lernprozess förderliche Luftqua-
lität im Unterrichtsraum zu schaffen. 
Hierbei hatte die Forschungsgruppe 
unter anderem die Auswirkungen des 
Lüftens auf den (in dieser Arbeit nicht 
behandelten) Geräuschpegel beob-
achtet, den sie als Indikator für die 
Aufmerksamkeit und Ermüdung der 
Schüler/-innen annahm. Ferner for-
mulierte sie die Auswirkungen von ge-
zieltem, regelmäßigem Lüften in einer 
Wirkungskette (Abb. 2), die sie in einer 
Kurzfassung der Studie (Tiesler et al. 
2007) veröffentlichte.

Üblicherweise werden Unterrichtsräu-
me im besten Fall lediglich in den Pau-
sen belüftet, so dass zur Mitte einer 
Unterrichtsstunde die Raumluftqualität 
für Lernprozesse ungünstig bis inak-
zeptabel ist. Daher wurde während der 
Bremer Studie eine zweiminütige Lüf-
tungspause eingeführt, die die effekti-
ve Lernzeit erheblich steigerte. In der 
genannten Kurzfassung werden die 
Dauer der reduzierten Aufmerksamkeit 
und des ineffektiven Unterrichts mit 
und ohne Lüftungspause in der Unter-
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richtsmitte einander gegenübergestellt 
(Abb. 3, vgl. Tiesler et al. 2007).

Die Lüftungsregeln für einen Schultag 
sind also denkbar einfach. Gelüftet 
werden sollte:
• vor Schulbeginn
• bei 45-minütigem Unterricht nach 

der Hälfte der Stunde
• bei Doppelstunden entsprechend
• in jeder Pause.

Die Frischluftzufuhr muss hierbei 
durch Stoß- oder besser Querlüftung 
erfolgen, um eine spürbare Absenkung 
des Kohlendioxidgehalts zu erreichen. 
Während der Lüftungsphasen sollte 
dabei aus energetischen Gründen im-
mer die Heizung ausgedreht werden, 
sofern die einzelne Einstellung der 
Heizkörper möglich ist. 

Auch in den kurzen 5-Minuten-Pausen 
muss unbedingt gelüftet werden, ob-
wohl oder gerade weil in dieser Zeit die 
Schüler/-innen häufi g im Unterrichts-
raum bleiben. Durch die Anwesenheit 
der Personen steigt die CO2-Konzen-
tration der Luft während der Pausen 

noch weiter an. Wenn die Schüler/-
innen im Raum bleiben, muss wegen 
der Unfallgefahr durch offene Fenster 
eine Aufsicht gewährleistet sein. Diese 
kann aber schon im höheren Grund-
schulalter mit Einwilligung der Eltern-
schaft aus einem Schüler oder einer 
Schülerin bestehen. Die vermeintliche 
Unfallgefahr sollte daher kein Grund 
für eine unangenehme Raumluft sein.
Wichtig bei den Lüftungspausen wäh-
rend der Unterrichtsstunden ist es, 
dass nicht erst dann gelüftet wird, 
wenn die Schüler/-innen schon starke 
Ermüdungserscheinungen zeigen. Der 
Zeitpunkt in der Mitte der 45 Minuten 
sollte daher nur als Richtwert dienen. 
Die Auswirkungen der Ermüdung stei-
gern sich sprunghaft, wenn sie erst ein-
mal eingesetzt haben. Die Pausen, die 
Schüler/-innen dann benötigen, um auf 
das ursprüngliche Leistungsniveau zu 
kommen, verlängern sich dann unver-
hältnismäßig auf bis zum Vierfachen 
der Dauer einer rechtzeitig eingelegten 
Unterbrechung.

Eine Entscheidungshilfe für die Wahl 
des richtigen Zeitpunkts und zur prak-

tikablen Kontrolle der CO2-Konzentra-
tion in Unterrichtsräumen stellt die so-
genannte „Luftgüte-Ampel“ oder „Mief-
Ampel“ dar (Abb. 4).

In dem Unterrichtsraum aufgestellt, 
werden Schüler/-innen und Lehrkräfte 
zum richtigen Zeitpunkt an das Lüften 
erinnert. Es können auch tage- oder 
wochenweise ein oder mehrere „Mief-
Inspektoren“ ernannt werden, also 
Schüler/-innen, die die Aufgabe haben, 
die Ampel während des Unterrichts im 
Auge zu behalten und rechtzeitig die 
Zeitpunkte für die Lüftung bekannt zu 
geben. Leuchtet das zweite rote Lämp-
chen auf, ist eine umgehende Querlüf-
tung nötig.

Die „Mief-Ampel“ schlägt auch bei ei-
ner hohen VOC-Konzentration „Alarm“, 
nicht nur bei CO2. Zeigt die Ampel re-
gelmäßig zu Beginn oder nach sehr 
kurzer Unterrichtszeit erhöhte Werte 
an, so besteht der Verdacht, dass die 
Raumluft oder andere hygienische Be-
dingungen in dem Schulgebäude An-
lass zur Beschwerde geben. Ist dies 
der Fall, fi ndet man in dem Leitfaden 
für die Innenraumhygiene in Schulge-
bäuden des Umweltbundsamtes ein 
Kapitel, in dem anhand von Beispielen 
und Schaubildern eine Anleitung für 
die Vorgehensweise im Beschwerde-
fall gegeben wird.

Beachtet man diese einfachen Regeln 
und liegen weder schwere Baumängel 
vor noch befi nden sich Möbel mit un-
zulässigen Inhaltsstoffen in den Räum-
lichkeiten, so kann ein für Schüler/-
innen und Lehrkräfte angenehmes 
Raumklima geschaffen werden.

Fazit
Die Signifi kanz der Ergebnisse aus 
der einschlägigen Forschung zeigt ei-
nen dringenden Handlungsbedarf. Die 
Normen bewegen sich in die richtige 
Richtung und betrachten die speziel-
len Ansprüche an Unterrichtsräume 
zunehmend differenziert. So werden 
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die erdachten Verbesserungen der 
Belüftungssituation nach und nach 
in den Schulen angewendet werden. 
Der Wechselbeziehung zwischen den 
Bereichen Behaglichkeit, Leistungsfä-
higkeit, Gesundheit, auf die das Raum-
klima offensichtlich Einfl uss hat, wird 
nach meinen Erkenntnissen jedoch 
noch zu wenig Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Hier ist eine überfachliche Zu-
sammenarbeit von Pädagogen, Archi-
tekten, Innenarchitekten, Arbeitsmedi-
zinern und Fachmännern und -frauen 
aus der Baubranche gefragt, um das 
Zusammenspiel der raumklimatischen 
Bedingungen zuerst genauer zu erfor-
schen, und dann gemeinsame Kon-
zepte, die die Lernumgebung Schule 
für den Lernprozess der Schüler för-
derlich gestalten sollen, zu entwickeln 
und Hand in Hand umzusetzen.
Zudem besteht bei der ersichtlichen 
Relevanz für die Lernleistung, das 
Wohlbefi nden und die Gesundheit von 
Schüler/-innen ein dringender Fort-
bildungsbedarf für Lehrerinnen und 
Lehrer, die auch verantwortlich dafür 
sind, den Schüler/-innen eine optimale 
Lernumgebung zu schaffen. Auch aus 
eigenem Interesse sollten Lehrkräfte 
sich zu diesem Thema unbedingt infor-
mieren und weiterbilden, denn sowohl 
ihr eigenes Leistungsniveau, Wohlbe-
fi nden und ihre Gesundheit wie auch 
das Leistungsniveau, Wohlbefi nden 
und die Gesundheit ihrer Schüler/-in-
nen hängen im selben Maße von den 
raumklimatischen Bedingungen in den 
Unterrichtsräumen ab. 
Durch Fortbildungen sollten Lehrkräfte 
für diesen wichtigen Aspekt ihres Ar-
beits- und Lebensumfelds sensibilisiert 
werden. Um im Alltag bewusst beach-
tet zu werden, ist es empfehlenswert, 
alle Schulen, eigentlich alle Klassen-
räume mit Instrumenten wie Thermo-
meter, Hygrometer und „Mief-Ampeln“ 
für Lehrkräfte und Schüler/-innen aus-
zustatten, damit sie selbst Einfl uss 
nehmen können auf die Luft, die sie 
atmen.
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Problemstellung

In vielen technischen Berufen ist trotz 
aller bisherigen Fördermaßnahmen 
der Frauenanteil in Ausbildung, Studi-
um und Beruf sehr gering. Frauen sind 
sowohl in den gewerblich-technischen 
Ausbildungsberufen als auch in tech-
nischen Studiengängen stark unterre-
präsentiert. So lag der Frauenanteil im 
Studienfach Elektrotechnik im Winter-
semester 2014/2015 zum Beispiel bei 
10,8 Prozent (Statistisches Bundesamt 
2015) und unter den 20 von Mädchen 
am stärksten besetzten Ausbildungs-
berufen befand sich im Jahr 2014 kein 
einziger technischer Beruf (Bundes-
institut für Berufsbildung 2015). Der 
Frauenanteil in Ingenieurberufen lag 
im Jahr 2011 bei 16,9 Prozent (Köppel 
2014). 

Im Bausektor zeichnet sich eine ähn-
liche Situation ab. Der Frauenanteil in 
neu abgeschlossenen Ausbildungsver-
trägen zum/zur Anlagenmechaniker/in 

für Sanitär-, Heizungs- und Klimatech-
nik war im Jahr 2014 mit 1,3 Prozent 
oder zum/zur Elektroniker/in der Fach-
richtung Energie- und Gebäudetechnik 
mit 1,8 Prozent äußerst gering (Bun-
desinstitut für Berufsbildung 2015). 

Auch in den Gebäude- und versor-
gungstechnischen Berufen ist der 
Frauenanteil mit 4,2 Prozent kaum 
höher. In den (Innen-) Ausbauberufen 
sind Frauen nur zu 3 Prozent und in 
Hoch- und Tiefbauberufen nur zu 1,4 
Prozent vertreten (STATISTA 2016). 
Gleichzeitig mangelt es an ausreichend 
Studentinnen im Lehramtsstudium für 
Berufsschulen im Fach Bautechnik. An 
der Technischen Universität Berlin war 
im Masterstudiengang Bautechnik für 
berufl iche Schulen im Wintersemes-
ter 2015/2016 beispielsweise nur ein 
männlicher Student eingeschrieben 
und keine Frau (TU Berlin 2015). Da-
bei können weibliche Rollenvorbilder 
in der Berufswahl von Mädchen eine 
entscheidende Rolle spielen, indem 

sie eine Vorbildfunktion einnehmen 
(Pfenning et al. 2011). 

Daneben bestehe besonders im 
Bausektor die Schwierigkeit, dass 
die Bauberufe unter Frauen kaum 
bekannt und teilweise mit einem ne-
gativen Image belegt sind (PECO-
Institut 2015). Veraltete Berufsvor-
stellungen, wie schwere körperliche 
Arbeit oder ein rauer Umgangston, 
würden junge Frauen von der Wahl 
eines technischen Berufs im Bausek-
tor abschrecken.

Als Ursache für die geringe Attrak-
tivität technischer Berufe für Frauen 
wird außerdem diskutiert, dass sich 
Frauen in technischer Hinsicht weit-
aus weniger zutrauen als Männer. 
Pfenning et al. (2011) beschreiben in 
ihrem Beitrag „Technik für Frauen – 
Frauen für Technik“ eine strukturelle 
und individuelle Diskriminierung von 
Frauen in technischen Berufen. So 
müssten sich junge Frauen nicht nur 

Merkmalsausprägungen der Katego-
rie „Nachhaltigkeitskerngedanken“

Häufi gkeiten

Frauen (Fälle) Männer (Fälle) Gesamt (Anzahl Fälle)

Emissionen vermeiden 4 (P3, P14) 5 (P18, P20, 
P22, P26)

9 (6)

Intergenerative Gerechtigkeit 4 (P6, P8, P12, P13) 2 (P16, P26) 6 (6)

Nachhaltige Energiegewinnung 6 (P5, P6, P9, 
P11, P12)

4 (P20, P25, P26) 10 (8)

Reduzieren von Atomkraft 8 (P1, P2, P3, P9, 
P12, P13, P14)

3 (P16, P28) 11 (9)

Umweltschutz 20 (P1, P2, P3, 
P4, P6, P7, P8, 
P9, P13, P15)

10 (P16, P19, P23, 
P26, P27, P28, P29)

30 (17)

Tab. 1: Häufi gkeiten der Merkmalsausprägung „Nachhaltigkeitskerngedanken“

Pia Spangenberger
Nachhaltigkeitsbezug als Einfl ussfaktor auf die Wahl technischer Berufe durch 
Frauen. Eine Übertragung auf den Bausektor
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in der Berufsorientierung gegen Vor-
urteile, wie beispielsweise „Technik ist 
Männersache“, behaupten, sondern 
auch ihre technischen Fähigkeiten spä-
ter in einem von Männern dominierten 
Arbeitsfeld stärker unter Beweis stellen 
als ihre männlichen Kollegen. Ein wei-
terer Grund sei, dass Frauen sich we-
niger für Technik interessieren würden, 
weil sie Technik als etwas Abstraktes, 
fern von ihrem Alltag erleben (Prenzel 
et al. 2009). Dabei könnte die Betonung 
des gesellschaftlichen Mehrwerts von 
Technik, besonders Frauen motivieren, 
einen technischen Beruf zu ergreifen 
(Renn 2011; Makarova/Walter 2013). 

Aufbauend auf diese Erkenntnisse 
wurde in einem Dissertationsvorhaben 
der Frage nachgegangen, inwiefern 
der Nachhaltigkeitsbezug von Wind-
energietechnik als gesellschaftlicher 
Mehrwert die Wahl technischer Berufe 
durch Frauen beeinfl ussen kann. Der 
vorliegende Artikel stellt die wesent-
lichen Ergebnisse der Untersuchung 
zusammen und prüft, inwiefern sie sich 
auf den Bausektor übertragen lassen.

Analyse im Windenergiesektor

Bereits die Studienfachwahl junger 
Frauen im Bereich Technik zeigt, dass 
technische Studienfächer mit einem 
klar erkennbaren Bezug zu Nachhal-
tigkeit gegenüber klassischen Studien-
fächern bevorzugt werden: So lag der 
Frauenanteil im Studienfach Umwelt-
technik im Wintersemester 2014/2015 
zum Beispiel bei 40,6 Prozent, im 
Studienfach Regenerative Energien 
(an Universitäten) bei 24,5 Prozent 
(Statistisches Bundesamt 2015). In 
der empirischen Untersuchung zum 
Einfl uss des Nachhaltigkeitsbezugs 
auf die Wahl technischer Berufe durch 
Frauen, auf die der vorliegende Arti-
kel aufbaut, konnte am Beispiel der 
Windenergietechnik gezeigt werden, 
dass der Nachhaltigkeitsbezug einen 
Einfl uss auf die Berufswahl im Bereich 
Technik haben kann. So erwähnte ein 
Großteil der Befragten, dass sie eine 

technische Fachrichtung wählten, um 
einen gesellschaftlichen Beitrag zur 
nachhaltigen Entwicklung zu leisten. 
Im Rahmen einer qualitativen Analyse 
mit 30 Beschäftigten des Windener-
giesektors erwähnten 25 der befragen 
Frauen und Männer unaufgefordert in 
den geführten problemzentrierten In-
terviews, dass der Nachhaltigkeitsbe-
zug der Windenergie eine subjektive 
Bedeutung für die Wahl ihrer techni-
schen Tätigkeit hatte. Dabei wurde am 
häufi gsten die Merkmalsausprägung 
Umweltschutz (30 Erwähnungen), ge-
folgt von Reduzieren von Atomkraft (11 
Erwähnungen) und nachhaltiger Ener-
giegewinnung (10 Erwähnungen) the-
matisiert. Frauen gingen dabei deutlich 
häufi ger auf den Nachhaltigkeitsbezug 
als Einfl ussfaktor auf ihren berufl ichen 
Werdegang ein, als die befragten Män-
ner (siehe Tab. 1).

So äußert beispielsweise Probandin 
14, eine Servicekraft für Windkraft-
anlagen, dass die Aussicht auf einen 
berufl ichen Beitrag zur nachhaltigen 
Entwicklung nicht nur den Anlass, in 
den Windenergiesektor zu wechseln 
gab, sondern auch einen gewerblich-
technischen Beruf zu ergreifen. Beson-
ders hebt Probandin 14 hervor, dass 
sie durch ihre Arbeit Menschen helfen 
kann:

„Man hat dazu beigetragen, dass damit 
Strom produziert wird. Das war mein 
Highlight, dass man den Menschen vor 
Ort damit geholfen hat.“ (P14 58:61)
Probandin 3 betont, dass es für sie 
auschlaggebend ist, sich berufl ich für 
eine saubere Zukunft einzusetzen. 
Sie sei motiviert „…wegen der Sache 
und nicht nur wegen des Geldes in der 
Windenergie zu arbeiten, weil es um 
saubere Energie geht“ (P3 11:13). Sie 
kommt außerdem darauf zu sprechen, 
langfristig im Windenergiesektor tätig 
bleiben zu wollen, da sie von Nachhal-
tigkeit persönlich überzeugt ist:

„Für mich ist auf jeden Fall klar, dass 
ich, sollte ich mich noch einmal beruf-

lich verändern, auf jeden Fall in der 
Windkraftbranche bleiben möchte. Die 
anfängliche Chance zur berufl ichen 
Veränderung hat sich in eine starke 
Überzeugung für die Arbeit in dieser 
Branche gewandelt.“ (P3 31:33)

Für Probandin 1, die eine Ausbildung 
zur Maschinenschlosserin absolviert 
hat, war der Grund für eine Tätigkeit 
im Windenergiesektor zwar ihre Tech-
nikfaszination, doch das Interesse für 
Nachhaltigkeit entwickelte sich dann 
im Laufe ihrer Berufstätigkeit und wur-
de zur persönlichen Überzeugung:
„P1: Ich muss ehrlich sagen, dass 
es nicht mein erster Fokus war in die 
Windenergie-Technik einzusteigen. 
Das Interesse daran entwickelte sich 
erst viel später. […] Ich identifi ziere 
mich heute mit meinem Job und auch 
damit, was wir erreichen können. Das 
hat sich aber erst entwickelt.“ (P1 
25:25 )

In den Aussagen der befragten Männer 
lassen sich sowohl Gemeinsamkeiten 
ausmachen als auch Unterschiede 
feststellen. Frauen sind zwar deutlich 
häufi ger auf die subjektive Bedeutung 
des Nachhaltigkeitsbezugs für ihren 
berufl ichen Werdegang eingegangen 
als die befragten Männer (siehe Tabel-
le), aber auch für die befragten Männer 
nahm der Beitrag zur nachhaltigen Ent-
wicklung durch eine Tätigkeit im Wind-
energiesektor einen hohen Stellenwert 
ein. So äußert sich beispielsweise 
Proband 16, der eine Ausbildung zum 
Feinmechaniker und Kommunikations-
elektroniker absolviert hat:

„Erneuerbare Energie ist für mich ein 
wichtiges Thema, denn ich mache mir 
Gedanken über unseren Planeten. Ich 
fi nde es sehr wichtig, wenn es Lösun-
gen gibt, die eine Alternative zur Atom-
energie darstellen, diese auch zu nut-
zen.“ (P16 9:11) 

Für Proband 18 war der Nachhaltig-
keitsbezug ein Grund zur berufl ichen 
Umorientierung. Nach einem Ausbil-
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dungsabschluss zum staatlich geprüf-
ten Techniker und einer anschließen-
den Tätigkeit im Bereich Computer-
technik waren es idealistische Motive, 
die den Anreiz gegeben haben, in den 
Windenergiesektor zu wechseln:

„I: Was hat sie denn motiviert den Be-
reich zu wechseln? P18: Die Erneuer-
baren Energien und die damit verbun-
dene saubere Energieerzeugung. Das 
war mein Anreiz.“ (P18 16:17) 

Wenn technische Tätigkeitsfelder mit 
Nachhaltigkeit in Verbindung gebracht 
werden, sind sie also besonders für 
Frauen als möglicher Berufsbereich 
attraktiv. Der Beruf soll nicht nur sinn-
voll sein, sondern Sinn stiftend, indem 
er einen gesellschaftlichen Beitrag zur 
nachhaltigen Entwicklung leistet (sie-
he auch Schrader 2013). Dabei kann 
der Nachhaltigkeitsbezug in verschie-
denen Phasen der Berufsorientierung 
Einfl uss nehmen. So wurde unter an-
derem gezeigt, dass das Interesse für 
Nachhaltigkeit sowohl die Aufnahme 
eines gewerblich-technischen oder 
technisch-akademischen Berufs posi-
tiv beeinfl ussen als auch später Auslö-
ser für eine berufl iche Umorientierung 
sein kann. Wie die oben genannten 
Beispiele zeigen, scheint der Nachhal-
tigkeitsbezug von Technik ein Auslöser 
für den Wunsch von Frauen zu sein, 
langfristig in dem technischen Tätig-
keitsfeld zu bleiben. Das ist im Hinblick 
auf die hohe Austrittsquote von Frauen 
aus dem Ingenieursberuf von Interesse 
(Ihsen 2009).

Übertragung auf den Bausektor 

Am Windenergiesektor wird der ge-
sellschaftliche Mehrwert von Tech-
nik besonders deutlich, aber auch im 
Bausektor sind Nachhaltigkeitsbezüge 
auszumachen. Schwarz et al. (2014) 
betonen im Zusammenhang mit dem 
Projekt „BauNachhaltig“, das sich mit 
der Entwicklung von nachhaltigen 
Lernmodulen für die Baufacharbeit 
beschäftigte, dass insbesondere die 

Gebäudesanierung einen wichtigen 
Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung 
leisten kann. Die Wiederverwertung 
von Bauteilen ist ein weiteres Beispiel 
für die praktische und technische Um-
setzung von Nachhaltigkeit (Meyser 
2011). Nicht nur der Windenergiesek-
tor, sondern auch der Bausektor, kön-
nen demnach etwas bieten, was bei 
der Wahl technischer Berufe durch 
Frauen ein entscheidender Faktor sein 
kann: einen Nachhaltigkeitsbezug. 

Bislang wird in den technischen Aus-
bildungsberufen des dualen Systems 
der Berufl ichen Bildung der Nach-
haltigkeitsbezug noch unzureichend 
kommuniziert und implementiert (Voll-
mer/ Kuhlmeier 2014). In ihrem Beitrag 
„Strukturelle und curriculare Veranke-
rung der Berufl ichen Bildung für eine 
nachhaltige Entwicklung“ (2014) gelan-
gen die Autoren zu der Ansicht, dass 
Nachhaltigkeit nicht ausreichend in die 
Berufl iche Bildung verankert worden 
sei und für die Auszubildenden nicht 
greifbar gemacht würde. Ansätze, wie 
eine Verankerung von Nachhaltigkeits-
bezügen im Bausektor gelingen kann, 
zeigt das eingangs erwähnte Projekt 
„BauNachhaltig“. Im Rahmen des Mo-
dellvorhabens wurde beschrieben, wie 
die „Grundlagen eines nachhaltigen 
Bauens nicht nur optional als Ergän-
zung der obligatorischen Ausbildungs-
inhalte vermittelt werden, sondern 
integraler Bestandteil des berufl ichen 
Lernens“ sein können (Schwarz et al. 
2014, 122). Die Bedeutung des gesell-
schaftlichen Mehrwerts der Tätigkeit 
durch den Beitrag zur nachhaltigen 
Entwicklung fl ossen ebenfalls in die 
entwickelten Lernmodule mit ein. 

Der Nachhaltigkeitsbezug technischer 
Ausbildungsberufe dagegen wird für 
Berufswähler/innen bislang kaum 
sichtbar gemacht. So ergab eine Über-
prüfung der Online-Datenbank BERU-
FENET der Bundesagentur für Arbeit 
am Beispiel des Windenergiesektors, 
dass bis auf zwei Ausnahmen, in kei-
nem der für den Windenergiesektor re-

levanten technischen Ausbildungsbe-
rufe ein Hinweis zum Einsatz im Wind-
energiesektor erfolgte (siehe ausführ-
lich Spangenberger 2016) – und somit 
kaum eine Verbindung zum Nachhal-
tigkeitsbezug möglich ist. Dabei nimmt 
die Online-Datenbank BERUFENET, 
neben dem sozialen Umfeld, bei Ju-
gendlichen in der Berufsorientierung 
einen hohen Stellenwert ein (Krewerth 
et al. 2014). Einzig in den Berufen 
Elektroniker/in der Fachrichtung Ener-
gie- und Gebäudetechnik und Ver-
fahrensmechaniker/in für Kunststoff-/ 
Kautschuktechnik (Bundesagentur für 
Arbeit 2014a; 2014b) wurde auf einen 
möglichen Einsatz im Windenergie-
sektor verwiesen. Für den Bausektor 
liegt eine solche Untersuchung bislang 
nicht vor. Erschwerend kommt hinzu, 
dass im Begriff „Bausektor“ der Nach-
haltigkeitsbezug weniger offensichtlich 
ist als im Begriff „Windenergiesektor“. 
Es ist daher zu vermuten, dass ein noch 
höherer Erklärungsaufwand notwendig 
ist, um den Nachhaltigkeitsbezug des 
Bausektors für jugendliche Berufswäh-
ler/innen verständlich zu machen. Ein 
einfacher Hinweis auf den Bausektor 
als Tätigkeitsfeld, wäre sicherlich nicht 
ausreichend.

Fazit 

In Anlehnung an die Erkenntnisse zum 
Einfl uss des Nachhaltigkeitsbezugs 
auf die Wahl technischer Berufe durch 
Frauen am Beispiel des Windenergie-
sektors hatte der vorliegende Artikel 
zum Ziel, die Übertragung der Ergeb-
nisse auf den Bausektor zu prüfen. So 
wurde dargestellt, dass der Nachhal-
tigkeitsbezug von Windenergietechnik 
in verschiedenen Phasen der Berufs-
orientierung auf die Wahl eines tech-
nischen Berufs Einfl uss nehmen kann. 
Da Frauen in Ausbildung und Lehre 
für den Bausektor ebenfalls unterre-
präsentiert sind, erscheint es nahelie-
gend, den Nachhaltigkeitsbezug von 
Bautechnik in den entsprechenden 
Berufen zu verankern, ihn verständlich 
aufzubereiten und sichtbar zu machen, 
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um mehr Frauen für den Bausektor 
zu gewinnen. Der damit verbundene 
gesellschaftliche Mehrwert von Tech-
nik hat das Potenzial, die Attraktivität 
der entsprechenden Berufe für junge 
Frauen sowohl in der Phase der Be-
rufsorientierung als auch in der Phase 
einer berufl ichen Umorientierung zu 
steigern. Gleichzeitig sollten bundes-
weite Angebote zur Berufsorientierung, 
wie beispielsweise BERUFENET, im 
Hinblick auf die Sichtbarkeit des Nach-
haltigkeitsbezugs von Bautechnik auf 
den Prüfstand gestellt werden. Denn 
erst wenn Technik so erlebbar gemacht 
wird, dass sie auch für junge Frauen 
in der Berufsorientierung interessant 
wird, kann von fairen Zugangschancen 
im Bereich (Bau-)Technik gesprochen 
werden. Daneben besteht die Her-
ausforderung, die Diskriminierung von 
Frauen im Bausektor zu verhindern, 
stereotype Rollenvorstellungen aufzu-
brechen und das Selbstbewusstsein 
von Frauen im Umgang mit Bautechnik 
zu stärken. 

Die Dissertation „Zum Einfl uss eines 
Nachhaltigkeitsbezugs auf die Wahl 
technischer Berufe durch Frauen. Eine 
Analyse am Beispiel des Windenergie-
sektors“ mit der ausführlichen Darstel-
lung und Auswertung der Ergebnisse 
ist im April 2016 im Eusl-Verlag er-
schienen.
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Johannes Meyser
Bildungsbaustelle „israelisch-deutscher Pavillon“ in Tel Aviv

 

Einleitung

Ende 2014 startete das von der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt (DBU) 
geförderte Projekt „Israeli German 
Sustainable Building Education (IGS-
BE)” mit einer Laufzeit von zwei Jah-
ren. Die Projektleitung hat die zu-
kunftsgeraeusche GbR (zkg) mit dem 
Architekten Robert K. Huber. Dieses 
Projektbü ro ist eine interdisziplinäre 
Plattform zur Entwicklung nachhaltiger 
Denk- und Handlungsweisen mit Pro-
jekten im Bereich Architektur, Bautech-
nik, Urbanistik, Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE) und Baukultur. Ko-
operationspartner im DBU-Projekt sind 
der Bildungsverein Bautechnik e.V. und 
die Technische Universität Berlin mit 
dem Fachgebiet Bauphysik und Bau-
konstruktionen sowie dem Fachgebiet 
Fachdidaktik Bautechnik und Land-
schaftsgestaltung.

Das DBU-Projekt IGSBE

Ziel des DBU-Projektes ist der inter-
kulturelle Austausch im Themenfeld 
„Nachhaltiges Bauen“. Das Projekt 
läuft über zwei Jahre und umfasst 
mehrere Austauschphasen in Israel 
und Deutschland zwischen den jewei-
ligen Bildungseinrichtungen zu den 
Themen nachhaltiges Bauen und Be-
rufsbildung für eine nachhaltige Ent-
wicklung (BBNE). Schwerpunkte sind 
der Energie- und Ressourcenschutz, 
ein einfaches und klimagerechtes Bau-
en, nachhaltige Lösungen für einen 
Hitze- und Kälteschutz, die Verwen-
dung weiter- und wiederverwendbarer 
Baustoffe, der Einsatz regional verfüg-
barer Materialien und baukonstruktive 
Lösungen, die eine schnelle Montage 
und Demontage für temporäre Stand-
orte ermöglichen. Zudem ist für dieses 
Projekt das gemeinsame Erbe von mo-
derner Architektur in Deutschland und 
Israel, insbesondere die Bauhaus-Ide-
en, zu berücksichtigen.

Insgesamt sind drei Austauschpha-

sen im DBU-Projekt vorgesehen, die in 
jedem Jahr zwei Begegnungen der Be-
teiligten umfassen. Im Jahr 2015 waren 
dies:
• Ein „Berlin Workshop“ im Juni 2015: 

ein einwöchiger praktischer, theo-
retischer und interkultureller Work-
shop in Deutschland. Hier wurde die 
gemeinsame Entwicklung des Pavil-
lons vorbereitet.

• Ein „Israel Workshop“ im September 
und Oktober 2015: eine vierwöchige 
Lehr- und Bildungsbaustelle zur Er-
richtung des Pavillons auf dem zen-
tralen Eingangsplatz der Universität 
Tel Aviv.

Neben den Kooperationspartnern im 
Rahmen des DBU-Projekts waren für 
die Entwicklung und den Aufbau des 
„Israeli-German-Pavilions“ weitere 
Projektpartner beteiligt:
• Tel Aviv University,
• Oberstufenzentrum Bautechnik I 

Berlin (Knobelsdorff-Schule),
• Tel Hai Rodman Practical College of 

Technology,
• Bauhaus-Archiv/Museum für Ge-

staltung Berlin,
• IG BAU Berlin und GJEW,

• ConAct u.a.

Zusammenarbeit von Studierenden 
und Auszubildenden

Die am Projekt beteiligten Partner 
stammen aus unterschiedlich verfass-
ten Bildungseinrichtungen und Insti-
tutionen in Deutschland und Israel. 
Dies erfordert eine Verknüpfung und 
Zusammenarbeit von Teilnehmenden 
verschiedener Bildungshintergründe. 
Dabei spielen fünf Faktoren eine ent-
scheidende Rolle: 
• die Zusammenarbeit und der Aus-

tausch auf internationaler Ebene,
• eine interdisziplinäre Integration der 

unterschiedlichen fachlichen aka-
demischen Disziplinen (Bauingeni-
eurwesen, Architektur, berufl iches 
Lehramt),

• die gewerkeübergreifende Zusam-
menarbeit von Handwerkern (Zim-
merer, Tischler),

• eine transdisziplinäre Kooperation 
von berufl ich und akademisch Qua-
lifi zierten im Bauwesen,

• die duale Verbindung von theo-
retischen Zusammenhängen und 
praktischer Umsetzung gemeinsam 

Abb.1: Aufrichtung der Rahmenelemente
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durch alle Akteure. 

Bildungsbaustelle

Aus Anlass des 50-jährigen Jubilä-
ums der deutsch-israelischen diplo-
matischen Beziehungen wurde im 
Rahmen des DBU-Projektes eine Bil-
dungsbaustelle eingerichtet, die im 
Oktober 2015 mit der Eröffnung des 
israelisch-deutschen Pavillons in Tel 
Aviv abgeschlossen werden konnte. 
Hierbei kooperierten die Auszubilden-
den und Studierenden aus Deutsch-
land und Israel. Auf der Grundlage des 
nachhaltigen Bauens, der baukultu-
rellen Erfahrungen in beiden Ländern 
und des gemeinsamen Erbes von mo-
derner Architektur, insbesondere der 
Bauhaus-Ideen, erfolgte ein fruchtba-
rer gegenseitiger interkultureller und 
fachlicher Austausch, bei dem aka-
demische, fachpraktische und fach-
didaktische Inhalte verknüpft wurden. 
Hierbei konnten sowohl die zu qualifi -
zierenden deutschen und israelischen 
Bauhandwerker, die Studierenden der 
Architektur, des Bauingenieurwesens 
und des berufl ichen Lehramtsstudi-
ums Bautechnik sowie die Lehrenden 

der jeweiligen Institutionen gemeinsam 
hinsichtlich der Planung, Organisation 
der Baustellenabläufe und der konkre-
ten Ausführung des Pavillons mit und 
voneinander lernen. Sie alle machten 
dabei Erfahrungen, die in dieser Form 
ansonsten nicht in einer Ausbildung er-
worben werden können. Der Bau des 
Pavillons selbst wurde durch das Aus-
wärtige Amt gefördert und in der Zeit 

vom 15. September bis zum 11. Okto-
ber 2015 realisiert.
Vorbereitung des baupraktischen 
Bildungsprojektes

Die Austausch-Phase wurde umfang-
reich mit den jeweils Teilnehmenden 
eines involvierten Semesters bzw. Aus-
bildungshalbjahres vorbereitet. Dies 
umfasste neben der inhaltlichen Ausei-
nandersetzung auch die kulturelle und 
geschichtliche Vorbereitung auf den 
Auslandsaufenthalt. Dies ist sowohl für 
die Kommunikation und das gegensei-
tige Verständnis vor dem Hintergrund 
der israelisch-deutschen Geschichte 
von Bedeutung. Aber auch hinsichtlich 
der heutigen, gemeinsamen globalen 
Herausforderungen liegt in der Zusam-
menarbeit von jungen Menschen aus 
aller Welt eine große Chance. Die ent-
sprechenden Vorbereitungsseminare 
wurden zudem durch ein begleitendes 
Kulturprogramm ergänzt. 

Die inhaltliche Vorbereitung für die 
deutschen und israelischen Auszu-
bildenden beschäftigte sich im We-
sentlichen mit dem baufachlichen, 
architektonischen und baukulturellen 
Hintergrund der Bauaufgabe sowie der 
konkreten handwerklichen Umsetzung 

Abb.2: Thermisches Modul (mit Sand zu befüllen) für Seitenwände

Abb. 3: Der fertiggestellte Der Pavillon
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und den damit verbundenen Aspekten 
des nachhaltigen Bauens in Bezug auf 
Ressourcenschutz (lokale und recy-
clingfähige Materialien) sowie Poten-
tiale zur Energieeinsparung und dem 
bestands- bzw. denkmalgerechten 
Bauen.

Die Vorbereitung der Studierenden 
fand im Rahmen des Semesterpro-
gramms statt. Die Teilnehmenden 
seitens der TU Berlin – FG Bauphysik 
und Baukonstruktion sowie FG Fachdi-
daktik Bautechnik umfasste die Ausei-
nandersetzung mit energieeffi zienten 
Bauweisen, der Nachhaltigkeitsbewer-
tung verschiedener Baustoffe, dem 
Vergleich der Berufsbildungssysteme 
in Israel und Deutschland sowie der di-
daktischen und methodischen Umset-
zung mittels Bildungsbaustellen.

Auch die Vorbereitung der israelischen 
Studierenden und Auszubildenden fand 
im Rahmen des Semester- bzw. des 
College-Programms sowie im Rahmen 
der normalen Berufsausbildung statt. 
Die israelischen Architekturstudenten 
hatten sich vor allem mit den gestalte-
rischen und materiellen Aspekten von 
Bauweisen und Baustoffen und deren 
Nachhaltigkeit zu befassen. Hierbei 
spielten lokale Materialien eine große 
Rolle. So erfassten die Studierenden 
lokale und recycelfähige Materialien als 
Alternative zu importierten Baustoffen. 
Materialproben, Verwendungsmöglich-
keiten und Bearbeitungstechniken wur-
den im Rahmen des baupraktischen 
Workshops in Berlin untersucht. Dazu 
wurde die Eignung der Materialien als 
nachhaltige Baustoffe und als tatsäch-
liche Alternative im Vergleich zu her-
kömmlichen Baumaterialien technisch 
geprüft, um dann nach Möglichkeit in 
den baupraktischen Bildungsprojekten 
in Israel zum Einsatz zu kommen.

Für alle studentischen Teilnehmenden 
erfolgte die Aufarbeitung in Form ei-
ner Semesterarbeit. Dabei sollte ein 
Schwerpunkt in der internationalen 
Adaptierbarkeit von Nachhaltigkeits-

kriterien liegen. Für die Master-Studie-
renden der TU Berlin – FG Bauphysik 
und Baukonstruktion erfolgte dies in 
Studienarbeiten im Rahmen des Mo-
duls „Nachhaltiges Bauen“ bzw. im 
Studiengang „Energieeffi zientes Bau-
en und Betreiben von Gebäuden“. Für 
die Studierenden der TU Berlin – FG 
Fachdidaktik Bautechnik erfolgte die 
Bearbeitung im Rahmen des „gemein-
samen fachdidaktischen/fachwissen-

schaftlichen Moduls“.

Prof. Dr.
Johannes Meyser
Fachdidaktik Bautechnik und 
Landschaftsgestaltung
TU Berlin

E-Mail: 
johannes.meyser@tu-berlin.de

Abb. 4: Der Innenraum des Pavillons

Abb. 5: Die Akteure bei der Eröffnungsfeier
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Technische Universität Dresden, Innenhof König-Bau (Foto: Frauke Göttsche)
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Das Berufl iche Schulzentrum Leipziger 
Land verfügt über vielfältige und lang-
jährige Projekterfahrungen im Lehm-
bau. So wurden 2010 bzw. 2012 die eu-
ropäischen Projekte „Lern.Lehm“ und 
„LearnWithClay Partnership (Lehm-
putze)“ erfolgreich abgeschlossen. An-
schließend beteiligte sich das BSZ bis 
2015 am Folgeprojekt „New members 
for ECVET Earth Building“, wobei es 
darum ging, die gesammelten Erfah-
rungen in der Lehmputzausbildung, 
einschließlich den dazugehörigen Prü-
fungen, gemäß dem Handbuch ECVET 
Lehmbau. Teil I - Handlungsanweisun-
gen (Didier et al. 2009a, 20f.) nach 
ECVET (europäisches Kreditpunkte-
system in der berufl ichen Bildung) an 
neue Partner weiterzugeben und ent-
sprechende Verträge zu erarbeiten. 
Von 2012 bis 2015 beteiligte sich das 
BSZ Leipziger Land zusätzlich am eu-
ropäischen Projekt PIRATE (Provide 

Instructions and Resources for As-
sessment and Training in Earthbuilding 
– Anleitungen und Ressourcen für die 
Beurteilung und Schulung in Lehm-
bau). Dieses wurde durch die Euro-
päische Kommission im Rahmen des 
Programms für Lebenslanges Lernen 
gefördert. Ziel war in diesem Fall, die 
Ausbildungsunterlagen aus dem Hand-
buch Lehmbau für Lehmputze aus den 
oben genannten Projekten auch auf 
den Massivlehmbau zu übertragen und 
damit zu erweitern; das BSZ Leipziger 
Land arbeitet in der Gruppe „Bricks“ 
(Steine).

Nach Abschluss dieser Projekte stellte 
sich die Frage nach der Nachhaltigkeit 
einer solchen Arbeit. An der Berufs-
schule wurden auf der Basis der in 
den Handbüchern ECVET Lehmbau 
(Didier et al. 2009a/b) enthaltenen In-
halte bereits Kurse in verschiedenen 

Klassen der Berufsfelder Farbtechnik 
und Raumgestaltung sowie Bautechnik 
durchgeführt. So war es möglich, auch 
außerhalb des Rahmenlehrplanes das 
Thema „Lehm“ in den Unterricht einzu-
binden.

Mit Beendigung der europäischen Pro-
jekte wurde darüber hinaus für das 
Berufsvorbereitungsjahr mit der beruf-
lichen Orientierung Bautechnik sowie 
Farbtechnik und Raumgestaltung ein 
Konzept „Ökologisches Bauen“ erar-
beitet, welches den Schwerpunkt auf 
den Baustoff Lehm legt. Im Folgenden 
werden die umgesetzten Ergänzungen 
an den bestehenden Lernfeldern (vgl. 
SMK 2004) gespiegelt. Die ergänzten 
Ziele und Inhalte des ökologischen 
Bauens (vgl. Didier et al. 2009b) sind 
in den nachfolgenden Tabellen kursiv 
dargestellt.

Dietmar Schäfer
Lehmausbildung am Berufl ichen Schulzentrum Leipziger Land

 

Lernfeld 1                                           Eine Baustelle einrichten                                                         Berufsvorbereitungsjahr
                                                                                                                                                         Zeitrichtwert: 80 Stunden

Zielformulierung: 
Die  Schüler  beschreiben  das  Zusammenwirken  verschiedener  Gewerke  auf  einer  Baustelle  und  in-
formieren  sich  über  verschiedene  Berufe  in  der  Bautechnik.  Dabei  ordnen sie die jeweiligen Tätig-
keiten den einzelnen Berufsgruppen zu und integrieren diese  zeitlich  in  den  Bauablaufplan.  Die  
Schüler  lernen  notwendige  Bauunterlagen  kennen, erarbeiten einfache Skizzen sowie Zeich-
nungen und planen Arbeitsabläufe. Sie dokumentieren ihre Arbeitsergebnisse.

Ergänzung:
Die Schüler informieren sich über die Grundlagen des ökologischen Bauens.

Inhalte: 
- Arbeitsschutz
- Bauunterlagen  
- Gerüstbau
- Baustelleneinrichtungen
- Bauvermessung
- Gründen   

Berufsfeld Bautechnik
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Lernfeld 2                                     Einfache Mauerwerkskörper herstellen                              Berufsvorbereitungsjahr
                                                                                                                                              Zeitrichtwert: 80 Stunden

Zielformulierung: 
Die Schüler lernen verschiedene Baustoffe kennen, benennen deren wesentliche Eigenschaften und ordnen 
die Baustoffe den verschiedenen Verwendungsgebieten zu. Sie errichten einfache Mauerwerkskörper und pla-
nen den differenzierten Baustoffeinsatz. Sie wählen die notwendigen Baustoffe in Art und Menge aus, legen 
die notwendigen Handwerkzeuge und Hilfsmittel fest und bestimmen die technologischen Arbeitsschritte.

Ergänzung:
Die Schüler lernen verschiedene ökologische Baustoffe kennen.

Inhalte:                                                            Ergänzung: 
- natürliche und künstliche Steine                   - Lehmsteine
- Baustoffprüfung                                            - Lehmprüfung
- Maßordnung                                                 - Lehmmörtel
- Handwerkzeuge   
- Arbeitsplatzeinrichtung   
- Mörtel   
- kleinformatige Mauerverbände   

Lernfeld 3                                  Beton und Schalung herstellen                                            Berufsvorbereitungsjahr
                                                                                                                                              Zeitrichtwert: 80 Stunden

Zielformulierung: 
Die Schüler informieren sich über verschiedene Beton- und Schalungsarten und teilen diese nach ih-
rer Verwendung ein. Sie erarbeiten in kleinen Gruppen die jeweiligen Arbeitsabläufe zur Her-
stellung einfacher Betonkörper sowie der erforderlichen Schalung und Bewehrung. Sie bestim-
men die dafür notwendigen Bau- und Werkstoffe in Art und Menge und wählen die erforderlichen 
Werkzeuge bzw. Hilfsmittel aus. Die Schüler prüfen und beurteilen ihre Arbeitsergebnisse.

Ergänzung:
Die Schüler informieren sich über verschiedene Lehmbaustoffe und Schalungsarten (Stampfl ehm-
bau) und teilen diese nach ihrer Verwendung ein. Sie arbeiten in kleinen Gruppen die jeweiligen Ar-
beitsabläufe zur Herstellung einfacher Lehmkörper sowie der erforderlichen Schalung und Beweh-
rung. Sie bestimmen die dafür notwendigen Lehm- und Zusatzstoffe in Art und Menge und wählen 
die erforderlichen Werkzeuge bzw. Hilfsmittel aus. Die Schüler prüfen und beurteilen 
 ihre Arbeitsergebnisse.

Inhalte:                                                                 Ergänzung:

- Betonarten                                                         - Lehmarten
- systemlose Schalung                                        - Schalung für Lehmbaustoffe
- Bewehrung                                                        - Lehmzusätze
- Baustoffprüfung                                                - Lehmprüfung
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Lehmausbildung  

Lernfeld 1                         Untergründe vorbereiten und behandeln                                           Berufsvorbereitungsjahr
                                                                                                                                                Zeitrichtwert: 100 Stunden

Zielformulierung: 
Die Schüler unterscheiden mineralische, organische und metallische Untergründe. Sie prüfen und erkennen den 
Zustand dieser Untergründe und führen selbstständig einfache Verfahren zur Vorbereitung der Untergründe für die 
weitere Bearbeitung aus. Sie wählen die dazu notwendigen Materialien, Werkzeuge, Maschinen und Hilfsmittel aus.
Die Schüler treffen Maßnahmen zum Schutz von nicht zu bearbeitenden Flächen und Objekten.
Die Schüler ordnen den vorbereiteten Untergründen geeignete Beschichtungssysteme zu.

Ergänzung:
Sie wählen die dazu notwendigen Materialien nach ökologischen Gesichts-
punkten, Werkzeuge, Maschinen und Hilfsmittel aus.

Inhalte: 
- Arten von Untergründen
- Eigenschaften von Untergründen
- Prüfverfahren
- Vorbehandlungsverfahren
- Grundierungsverfahren
- Gefahrstoffverordnung
- Entsorgung

Berufsfeld Farbtechnik und Raumgestaltung

Lernfeld 2                         Beschichtungstechniken ausführen                                                 Berufsvorbereitungsjahr
                                                                                                                                              Zeitrichtwert: 120 Stunden

Zielformulierung: 
Die Schüler planen die Durchführung der Verfahren einfacher Beschichtungstechniken mit verschiedenartigen 
Beschichtungsstoffen und bestimmen den Einsatz der Materialien, Werkzeuge, Maschinen und Hilfsmittel.
Die Schüler verwenden verschiedene vorbereitete Untergründe und führen die Beschichtungstechniken selbst-
ständig sowie im Team aus. Sie berücksichtigen dabei erforderliche Vor- und Nachbereitungsmaßnahmen.
Die Schüler richten ihren Arbeitsplatz nach Vorgabe ein und halten Ordnung und Sau-
berkeit. Sie warten und pfl egen Werkzeuge und Maschinen.

Ergänzung:
Die Schüler planen die Durchführung einfacher Beschichtungstechni-
ken mit verschiedenartigen ökologischen Beschichtungsstoffen.

Inhalte:                                                                       Ergänzung:
- Beschichtungsstoffe, technische Merkblätter           - ökol. Farben, Lehmputzarten
- einfache Beschichtungstechniken, technische          - Verarbeitung(stechniken) ökologische Farben
  Richtlinien 
- Verputzen, Spachteln 
- Lasieren, Lackieren 
- Streichen, Rollen, Sprühen 
- Tapezieren 
- Gefahrstoffverordnung 
- Entsorgung

40 BAG-Report 01/2016



Lehmausbildung

Für ein ganzheitliches Lehr-Lernkon-
zept wurden die neuen Ziele und Inhal-
te mit der praktischen Ausbildung zu-
sammengeführt, sodass diese in ihren 
Lehrinhalten entsprechend angepasst 
werden konnte. Der Umfang der Fach-
praxis und der Fachtheorie beträgt je-
weils acht Stunden pro Woche, jeweils 
vier Stunden in der Bautechnik und vier 
Stunden in der Farbtechnik. Die Kom-
bination der Inhalte des Lehrplans mit 
denen der ECVET Einheiten (vgl. Di-
dier et al. 2009a, 15f.) „Herstellen von 
Lehmputzmörteln“, „Ausführen von 
Lehmputzen“ und „Schmuckelemen-
te aus Lehmputzen“ macht es zudem 
möglich eine Prüfung zur Erlangung 
der jeweiligen Zertifi kate anzubieten. 
Abbildung 1 zeigt die Schüler bei Putz-
arbeiten zur Einheit 2 des Handbuchs. 
Die Aufgabe bestand darin, eine vor-
gegebene Putzfl äche von ca. einem 
qm mit Ecke, 1 cm dick als Unterputz 
eben aufzuziehen. Hier zeigten sich 
überraschend positiv die handwerkli-
chen Fähigkeiten der Schüler. So wur-
den gute Ergebnisse erzielt, die man 
so nicht erwartet hatte.

Rückblick und Ausblick

Im Bereich der Bautechnik wurde au-
ßer beim Thema „Beton“ ausschließ-
lich mit dem Baustoff Lehm (Lehmstei-
ne, -mörtel, -putz) gearbeitet. Hierzu 
zählt auch das Herstellen von Lehm-
steinen.

Abbildung 2 zeigt die Schüler bei der 
Mauerwerksausbildung. Hierbei gilt es 
zu zweit ein Eckmauerwerk ausführen. 
Fokussiert wird zunächst die Zusam-
menarbeit im Team – jeder ist für sein 
Wandende verantwortlich und beide 
müssen an der Ecke ein gemeinsa-
mes, passgenaues Ergebnis erzielen. 
Die Wandlängen sowie die Wanddi-
cke müssen nach Vorgabe ausgeführt 
sein. Zu Beginn wird – entgegen der 
technischen Regel – nur mit Kelle, d. 
h. ohne Wasserwage und Lot gear-

beitet; der Mauerhammer wird nur zur 
Herstellung von Teilstücken benutzt. 
Die Intention ist, das der/die Schüler/in 
sich zunächst auf die Verarbeitung der 
Lehmsteine und -mörtel konzentrieren 
kann und darüber sehr schnell ein Ge-
fühl für das Material Lehm entwickelt. 
Darüber hinaus wird darauf geachtet 
und somit auch geschult, dass der/die 
Schüler/in optisch („nach dem Auge“) 
lot- und waagerecht mauert. Rückbli-
ckend kann konstatiert werden, dass 
die Methode nicht nur sehr schnell 
angenommen wurde, sondern zudem 
qualitativ gute Mauerwerke hervorge-
bracht hat.

Insgesamt betrachtet kann festgestellt 
werden, dass die Schüler/innen den 
Baustoff „angenommen“ haben. Wie 
gut sie tatsächlich damit umgehen kön-
nen, wird sich in Kürze zeigen, wenn 
an einer Fachwerkscheune die Ge-
fache ausgemauert werden müssen. 
Neben der Erlangung des Hauptschul-
abschlusses und dem „Heranführen“ 
an den Baustoff Lehm gibt es ein wei-
teres Ziel: Der Unterricht ist so gestal-

tet, dass Unterrichtseinheiten aus dem 
Handbuch integriert sind und nach 
entsprechender bestandener Prüfung 
ein europäisches Zertifi kat erteilt wer-
den kann. Die Schüler erhalten also 
nicht nur eine auf den Baustoff Lehm 
fi xierte Ausbildung, sondern können 
ein Mehr an Abschlüssen erlangen. Da 
auch im Berufsfeld Farbtechnik/Raum-
gestaltung zunehmend Lehmputze 
und Lehmfarben eingesetzt werden, 
können die inhaltlichen Schnittmen-
gen zwischen Bau- und Farbtechnik/
Raumgestaltung gewinnbringend ge-
nutzt werden (z.B. in übergreifenden 
Projekten).

Perspektivisch ist geplant gemeinsam 
mit der Bau- und Malerinnung der 
Kreishandwerkerschaft und der Hand-
werkskammer zu Leipzig die Einfüh-
rung eines Vorbereitungsjahres (VJ) 
„Ökologisches Bauen“ zu etablieren. 
Wenn sich im Rahmen eines Pilot-
durchganges zeigen sollte, dass eine 
einjährige Ausbildung zu kurz ist, wäre 
zudem die Option eines gestreckten 
VJs denkbar. Ein Vorteil eines aner-

Abb. 1:  Putzarbeiten der Schüler an vorgefertigten, transportablen und wieder-
verwendbaren Wänden.

41BAG-Report 01/2016



kannten Kammerabschlusses bestün-
de darin, dass nicht nur die Berufs-
schulpfl icht bei einem erfolgreichen 
Abschluss des Berufsvorbereitungs-
jahres erreicht würde, sondern auch 
eine entsprechende Kompetenz im 
ökologischen Bauen formal beschei-
nigt wird.
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Wohnhaus in Dresden-Hellerau (Foto: Frauke Göttsche)
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Lund, D./Lund, E.: Zukunft Lernen. 
Gute Karten für eine empathische 
Schulentwicklung. Bern.
1. Aufl age 2014 | 160 Seiten | A5, 
Broschur, 66 Karten 
ISBN 978-3-0355-0067-7 
€ 29,00

Daniela und Ernst Lund haben in un-
terschiedlichen schulischen Berei-
chen der Berufl ichen Bildung päda-
gogische Erfahrungen erworben. Die 
Tätigkeit von Lehrkräften haben sie 
aufgrund ihrer eigenen Praxis an be-
rufl ichen Schulen zunächst selbst als 
Lehrkräfte, später auch in leitenden 
Positionen erfahren und erlebt. Es ist 
ihnen ein drängendes persönliches 
Anliegen, tätigen Lehrkräften einen 
Weg zu mehr Empathie insbesondere 
für die Lernenden zu eröffnen. 

Mit ihrem Werk beabsichtigen sie, 
einen Beitrag zu einer erfolgreichen 
Schulentwicklung der Zukunft zu leis-
ten. Das von ihnen entwickelte Werk 
umfasst ein Kartenset mit 66 Karten 
sowie ein Begleitbuch, das darauf ab-
zielt, Lehrkräfte an Schulen zur Re-
fl exion der eigenen Lehrpraxis einzu-
laden und sie dabei zu begleiten. Ein 
wesentliches Ziel der Verfasserin und 
des Verfassers ist es, auf diese Weise 
eine empathische Schulentwicklung 
mitzugestalten. Es ist ein unbedingtes 
Anliegen von den Verfassern, Schüle-
rinnen und Schüler so gut wie möglich 
auf ihre Zukunft vorzubereiten. Es sind 
die Lernenden, die in der pädagogi-
schen Arbeit der Verfasser im Vorder-
grund stehen. Daraus ist die Idee die-
ses Werkes erwachsen: Der Wunsch 

einen Beitrag zu leisten, dass Lehre-
rinnen und Lehrer auch in schwieri-
gen Zeiten und angesichts teilweise 
widriger Bedingungen einen Anstoß 
erhalten, vorhandene Freiräume zu 
erkennen, sie zu nutzen und dabei 
den Mut zu zeigen, Grenzen verschie-
dener Ausprägung wahrzunehmen 
und diese bisweilen auch bewusst zu 
überschreiten. Anregungen entstehen 
durch Nutzung der Karten in der Ge-
meinschaft. Unterstützung bietet das 
Begleitbuch, das immer wieder aufs 
Neue herangezogen werden kann und 
neue Erklärungsansätze aufzeigt.

Die Karten enthalten Refl exionsimpul-
se zu zehn verschiedenen Entwick-
lungsclustern, die losgelöst von rein 
kognitiven Zugängen zum Gedanken-
austausch über von den Karten aus-
gelöste Reaktionen bzw. Resonanzen 
einladen. Die Autoren verfolgen einen 
ganzheitlichen Ansatz, mit dessen Hil-
fe Veränderungen in schulischer Ar-
beit bewirkt werden sollen. Diese Ar-
beit wird für die Autoren von Herz und 
Bauch der Beteiligten getragen. 

Die Karten stellen in Zusammenhang 
mit dem Begleitbuch ein Handwerks-
zeug für mehr, für eine andere Unter-
richtsqualität dar. Die Texte auf den 
Karten laden zur Refl exion der eige-
nen Praxis ein und liefern hierzu Im-
pulse. Auf diese Weise ermöglichen 
es die Autoren Kolleginnen und Kolle-
gen an den Schulen miteinander über 
einzelne Aussagen auf den Karten zu 
sprechen. Konkretisierende Hinweise 
geben Impulse, die Aussagen in Han-
deln zu übersetzen. 

Das Werk kann sowohl in der Leh-
rerausbildung von Lehrkräften im 
Vorbereitungsdienst, im Bereich der 
Lehrerfortbildung und generell im 
täglichen Leben von in Schulen und 
anderen Bildungseinrichtungen Täti-
gen genutzt werden. Die im Buch ver-
wendete Sprache ist außerordentlich 
angenehm und motivierend, selbst 
etwas zu einem anderen Umgang mit 

Jugendlichen in der berufl ichen Bildung 
und im Übergangssystem beizutragen.

Dr. Sabine Baabe-Meijer
Berufsbildungszentrum Mölln

E-Mail: 
sabine.baabe@gmx.net
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Seyd, W:  Wege zur inklusiven Be-
rufsbildung – Zustand und Pers-
pektiven. Berlin.
1. Aufl age 2015 | 338 Seiten
ISBN 978-3-88264-580-4
€ 38,80

Gesellschaftliche Teilhabe ist ein 
Menschenrecht, für jeden Menschen, 
auch für solche mit Behinderung, sei 
es physischer oder psychischer Art. 
Genau dieser Aspekt der Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben wird seit 
dem in Krafttreten der UN-Behinder-
tenrechtskonvention in Deutschland 
im Jahr 2009 aus neuen Blickwinkeln 
betrachtet und stellt anspruchsvol-
le Anforderungen an alle Mitglieds-
länder. Mit dem Beitritt haben sich 
eben diese Länder zur Überwindung 
bestehender materieller und menta-
ler Barrieren für Menschen mit Ein-
schränkungen entschieden. So gilt 
es unter anderem Betroffene in das 
Bildungssystem zu integrieren, so-
dass eine Teilhabe am gesellschaftli-
chen Leben während und auch nach 
der berufl ichen Ausbildung möglich 
ist. Eine direkte Integration anstelle 
des „Nachintegrierens“ ist das Ziel 
und stellt die berufl iche Bildung vor 
neue Herausforderungen. Mit diesen 
komplexen Problemen und zu bewäl-

tigenden Aufgaben setzt sich der Wirt-
schaftspädagoge und Autor Prof. Dr. 
Wolfgang Seyd in seinem Werk „Wege 
zur inklusiven Berufsbildung – Zustand 
und Perspektiven“ auseinander.

Der programmatische Untertitel „Zu-
stand und Perspektiven“ weist bereits 
auf die Strukturierung des Buches 
hin. Ausgehend von dem Verständnis 
für Inklusion in Deutschland werden 
sämtliche Positionen und Perspekti-
ven dieses komplexen Themas kritisch 
beleuchtet. Der Begriff „Inklusion“ wird 
hierbei im engeren Sinne verwendet 
und orientiert sich am Personenkreis 
von Menschen mit einer Behinderung. 

Der Autor beginnt sein Buch mit einer 
gegenwärtigen Bestandsaufnahme 
bezüglich des Inklusionsverständ-
nisses und gibt einen ausführlichen 
Überblick über das System berufl icher 
Bildung und Rehabilitation in Deutsch-
land. Dazu bedient er sich anschauli-
cher Beispiele und Schicksalsschläge 
Betroffener und gibt damit einen tiefen 
Einblick in die Problematiken berufl i-
cher Rehabilitation und Inklusion. Au-
ßerdem beleuchtet er die Gründe für 
das „Hinterherhinken“ Deutschlands 
und zeigt Lösungsansätze für die sich 
daraus ergebenden Aufgaben. Im 
weiteren Verlauf gibt der Autor einen 
Überblick über die verschiedenen Ins-
titutionen und Projekte der berufl ichen 
Rehabilitation und greift dabei immer 
wieder anschaulich und prägnant auf 
Erfahrungen zurück. Diese ersten Ka-
pitel liefern einen strukturierten Über-
blick über die aktuelle Situation hier-
zulande und helfen Unklarheiten über 
Begriffl ichkeiten aus dem Weg zu räu-
men.

Im Folgenden werden die für die be-
rufl iche Bildung wichtigen Paradig-
men „Handlungsorientierung“ sowie 
„Ganzheitlichkeit“ näher erörtert und 
anschließend wird auf lerntheoretische 
Modelle und Konzepte eingegangen. 
Besonders interessant, vor allem für

Pädagogen oder solche die es noch 
werden wollen, ist die Betrachtung des 
Wechsels der Rollenbilder von Lehrern 
und Ausbildern in der berufl ichen Bil-
dung. Hier werden Methoden und Kon-
zepte anschaulich beschrieben, um die 
berufl iche Rehabilitation und Inklusion 
zu erleichtern und Hilfestellung zu ge-
ben.

Weiter beschreibt Seyd die Aufgaben 
der Berufsbildungs- und Berufsförde-
rungswerke und betrachtet dabei ak-
tuelle Modellversuche, Ziele und Pro-
blematiken solcher Einrichtungen. Der 
Autor versucht Rückschlüsse und Rat-
schläge aus den Modellprojekten ab-
zuleiten und schafft es, auf verständ-
liche Art und Weise, die Relevanz der 
Problematik zu beschreiben und Hilfe-
stellung zu geben. 

Schlussendlich betrachtet er die beruf-
liche Rehabilitation unter dem Kriteri-
um der Inklusion und setzt sich kritisch 
mit der Frage der Qualitätssicherung 
im Zusammenhang mit diesem The-
ma auseinander, klärt Begriffl ichkeiten 
und Unklarheiten und erörtert Vor- und 
Nachteile der Qualitätssicherung in be-
rufl icher Bildung und Inklusion. 

Seyd gibt schließlich noch einen Aus-
blick auf die Zukunft berufl icher Re-
habilitation und Inklusion sowie ein 
persönliches Plädoyer, die Verschie-
denheit der Menschen als Chance zu 
sehen und nicht als Problem. Deutlich 
wird vor allem die Forderung danach, 
nicht nur Barrieren baulicher oder 
gerätetechnischer Art zu beseitigen, 
sondern auch die in den Köpfen der 
Menschen, an denen Inklusion häufi g 
scheitert. 

Mit dieser Bestandaufnahme wurde 
ein umfassender Leitfaden geschaf-
fen. Das komplexe Werk liefert das 
nötige Informationsmaterial, um Be-
rufsbildner für das Thema Inklusion 
zu sensibilisieren. Die Refl exion der 
Thematik auf sämtlichen Ebenen und 
aus verschiedenen Blickwinkeln bietet 
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sowohl Praktikern, Theoretikern als 
auch Studierenden und interessierten 
Laien umfangreiches Rüstzeug. Durch 
die Schilderung von Erfahrungen und 
Fallbeispielen schafft es der Autor das 
oftmals als theoretisch empfundene 
Thema „Inklusion“ dem Leser auf an-
schauliche Art und Weise näher zu 
bringen. So dürfte spätestens nach 
dem Lesen des Buches eine Positi-
onierung zum Thema Inklusion nicht 
mehr schwerfallen.

Romy Richter
Studentin am Institut für Berufs- 
und Wirtschaftspädagogik
Universität Hamburg

E-Mail: 
romy.richter@studium.uni-ham-
burg.de
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Neue Broschüre zu Konstrutionsvollholz (KVH)

Eine neue Broschüre mit zahlreichen technischen Infomationen zu 
keilgezinktem Konstruktionsvollholz KVH® nach DIN EN 15497:2014 
und Balkenschichtholz (Duobalken®, Triobalken®) nach DIN EN 
14080:2013 wurde von der „Überwachungsgemeinschaft Konstruk-
tionsvollholz e.V.“ erstellt. Die Broschüre informiert umfassend über 
Herstellung, technische Eigenschaften, Anwendungsbereiche und Lie-
ferprogramme; sie steht zum Download bereit unter: http://www.kvh.eu

                                                  

VDI-Ingenieurmonitor: 
Bauingenieure besonders gefragt

Die Beschäftigungsaussichten für Ingenieure sind derzeit besonders 
gut. Das ist das Ergebnis des gemeinsam vom VDI und dem Institut 
der deutschen Wirtschaft Köln (IW) herausgegebenen Ingenieurmo-
nitors. Dieser Monitor erscheint quartalsweise und erfasst den aktu-
ellen Fachkräftebedarf in den Ingenieurberufen. Demnach gab es im 
letzten Quartal des Jahres 2015 bundesweit 63.530 freie Stellen in 
Ingenieurberufen. Davon entfällt der größte Anteil aller freien Stellen 
mit rund einem Drittel (21.300) auf den Schwerpunkt „Bau, Vermes-
sung, Gebäudetechnik, Architekten“. Weitere branchen- und regional-
spezifi sche Daten sind online verfügbar:

https://www.vdi.de/presse/publikationen/vdi-iw-ingenieurmoni-
tor/
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Café in Dresden-Hellerau (Foto: Frauke Göttsche)
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